
Proletarier aller Länder, vereinigt ei:chi Gardisten des Planjahrfönfts ------------ :------

v

Alltag des Dlanjahrfünfts

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans;
Erscheint seit 1. Januar 1966 Sonnabend. 28. Juli 1979 Nr. 145 (3 524) Preis 2 Kopeken

„Freundschaft"- und KasTAG-Korrespondenten berichten
Leistungskurve 
der Ernte steigt

Unser Sowchos lieferte lm 
Vorjahr 13 250 t Getreide an 
den Staat und sicherte damit ei­
ne Planerfüllung von 150 Pro­
zent. In diesem Jahr wollen wir 
nicht weniger erreichen, denn 
die Saaten stehen gut und die 
nötigen Vorbereitungen wurden 
auch rechtzeitig getroffen. Ins­

Mit der Ipatowo- 
Methode geht es besser
gesamt steht uns bevor, die 
Halmfrüchte von 11 000 ha ein­
zubringen.

An der Spitze des Ernte- 
Transport-Komplexes steht der 
Chefagronom der Wirtschaft Bu 
lat Shasykbajew. Dieser Kom- 
flcx besteht aus zwei Ernte- 

ransport-Trupps, denen eben­
falls Agronomen vorstehen. Je­
der Trupp besteht aus vier Ar­
beitsgruppen. die von solchen er­
fahrenen Mechanisatoren wie 
Johann Rausch. Stepan Fo­
mitsch, Michail Gromkow. Nljas- 
bek Balshumanow, Michail Mos­
gowoi geleitet werden.

Den Trupps und Arbeitsgrup­
pen wurden für die ganze Ernte­
zeit Lastkraftwagen zugeteilt, 
wodurch die Stehzelten der 
Kombines . praktisch liquidiert 
worden sind. Zwecks Zeiteinspa­
rung wird das Korn fahrend ab­
gebunkert. Die Kornrechnung

Gute Bedingungen—vortreffliche Arbeit
Im Sowchos „Shetyshalski" 

ist die Halmlrüchteernlc in vol­
lem Gange. Die Ackerbauern 
sind mit den Resultaten Ihrer 
Arbeit zufrieden — Jeder Hekt­
ar ergibt 25 dt und vom unbe 
wässerten Land — 12—14 dt 
Korn.

„Solch eine Ernte gibt uns 
die Möglichkeit, den Getreldelle- 
ferungsplan auf das Anderthalb­
fache zu erfüllen”, sagt der

Mahd ist gestartet
Nun ist sic da, die lang- und 

heißersehnte Erntezeit. Die Ak 
kerbauern des Gebiets Uralsk 
haben lm Produktionsaufgebot 
zu Ehren des 60 Gründungsta­
ges der Kasacnlschen SSR er 
neut bekräftigt, daß sie Ihre ho 
hen sozialistischen Verpflichtun­
gen, 75 Millionen Pud Getreide 
in die Staatsspeicher der Heimat 
zu schütten. In Ehren einlösen 
werden

Wir oesuchten die Initiatoren 
des Wettbewerbs um eine schnel­
le und gute Getreidebergung, ei­
ne der besten Wirtschaften des 
Gebiets — den Getreidesowchos 
„Prawda“

Den Leiter der Brigade Nr. 1 
1. Solajew trafen wir am Rand 
eines Weizenfeldes. Hier stand 
auch das Ernteaggregat, das Pe­
ter Gerstner führen wird. Im 
vergangenen Jahr war er Spit­
zenreiter In der Getreidemahd. 
Er wartete einige Minuten auf 
seinen Kollegen Theodor Klass. 
In der vergangenen Ernte hat er 
1 500 Tonnen Getreide ge­
droschen und den Preis des Ver­

wird mit Hilfe von speziellen 
Talons geführt.

Die technische Wartung der 
Aggregate, die Beseitigung der 
Schäden, das Treibstoff- und 
Wassertanken geschieht unmit­
telbar auf dem Feld. Damit be­
schäftigt sich eine spezialisierte 
Arbeitsgruppe für technische

Wartung. Laut früher erarbeite­
tem Zeitplan besorgt diese Ar­
beitsgruppe abwechselnd die 
Wartung aller Aggregate. Auf 
unseren Feldern befinden sich 
•13 Mähdrescher lm Einsatz, von 
denen jeder gut abgedichtet und 
so eingerichtet ist. daß Kornver­
luste praktisch ausgeschlossen 
sind.

Auch für die Strohräumung 
wurden spezielle Arbeitsgruppen 
organisiert, die mit- Traktoren 
К 700 und Schleppe- und Schie­
besammlern ausgerüstet sind. 
Die letzteren haben wir selbst 
entwickelt, sie sind einfach und 
hochproduktiv lm Einsatz.

Wichtig ist, daß gleich nach 
der Kombine gepflügt wird. Die­
se Arbeit verrichten spezielle 
Arbeitsgruppen, die für die 
Ernte 1980 vorsorgen.

Die Sowchosleltung hat für 
dreimaliges Essen, normale Er­
holung lm Feldstandort, d. h. für

Sowchosdirek l о r Kenshechan 
Akylshanow.

Ein fester Glaube an den Sieg 
In der Ernteschlacht, und ein 
optimistisches Verhalten zur Ar­
beit kennzeichnen in diesen Ta­
gen die Ackerbauern der Wirt­
schaft. Am Abschnitt „Üsynbu- 
lak“. wo ein angestrengter 
Kampf um das große Getreide 
ausgefochten wird, wurden für 
die Mechanisatoren gute Bedin­

dienten Agronomen der Kasachi­
schen SSR Tretjak, des ehemali­
gen Sowchosagronomen, gewon­
nen.

Die „Nlwa“ fährt neben 
Gerstners Mähdrescher auf. Die 
Mechanisatoren hören sich auf 
merksam die Geleitworte ihres 
Brigadiers an. Dann rollen die 
Maschinen scheinbar schwerfäl­
lig in das wogende Ahrenmeer 
und lassen einen dichten Doppei 
Schwaden hinter sich. Die Ge­
treidemahd hat begonnen.

„Auch die diesjährige Ernte 
hat Ihre Besonderheiten. Wegen 
des späten Frühjahrs und kalten 
Sommers haben sich alle Felder 
beiten verzögert. Die Heuernte 
Ist noch nicht beendet, und 
schon sind die Wtnterkulturen 
reif, erzählt der Chefagronom 
des Sowchos A. Guschtschin.

„Alle Ernteaggregate sind 
mit erfahrenen Mechanisatoren 
kompettlert — zwei Je Mähdre­
scher. So kann man bei der Ge 
treldebergung hohe Leistungen 
erzielen. Die Mechanisatoren 
wechseln einander Jede 4 — 6

Auf den Feldern des 
Sowchos ..llijski“, Gebiet 
Alma-Aia, ist die Ernte 
gut geraten. Hier nähert 
sich die Getreidemahd ih­
rem Abschluß.

Die besten Mechani­
satoren der Wirtschaft — 
Peter Ade, Paul Zerdt, 
Wilholni Moklau und Gri­
gori Iljin — hatten das 
Recht, die Ernte zu begin­
nen. Sie sind auch heule 
in der Vorhut der Wett­
eifernden. Die Ackerbau­
ern der Wirtschaft . wer­
den ihre Verpflichtung, I 
Million Pud Getreide an 
den Staat zu liefern, in 
Ehren einlösen.

Im Bild: Kombinefüh­
rer Grigori Iljin; Es wird 
Getreide gemäht.
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gute kulturelle und soziale Be­
dingungen gesorgt. Das sichert 
einen guten Schuß Energie.

Das Partelkomitee bildete für 
die Erntezeit zeitweilige Partel­
und Komsomolgruppen. Posten 
der Volkskontrollc. Letztere 
überwachen die Qualität der 
Erntearbeiten.

Das alles bietet uns die Mög­
lichkeit. hochproduktiv zu arbei­
ten. An den Lastkraftwagen, mit 
denen das Getreide von den Ten­
nen an die Gctrcldeannahmestel- 
lc In Merke ' befördert wird, 
leuchten Transparente; ,,Dle Ge­
treideernte — in 15 Arbeltsta- 
genl", ..Nicht weniger als 
13 000 t Getreide — In die 
Staatsspeicher!“ Darum geht es 
in diesen Tagen.

Das Herz lacht einem im Lei­
be — so reich ist das Getreide­
meer. Stellenweise muß sogar 
die Geschwindigkeit der Kombi­
ne gesenkt werden, um die Qua­
lität nicht zu beeinträchtigen, lm 
Durchschnitt beläuft sich der 
Hektarertrag auf 18—20 dt und 
auf den Bewässerungsschlägen 
erreicht er 45 dt. Und wenn 
heute die meisten Kombinefüh­
rer ihr Soll noch zu 200—250 
Prozent erfüllen, so ist das 
schon ganz und gar gut. Das si­
cherte uns die Ipatowo-Methode, 
die wir In diesem Jahr zum er­
stenmal anwenden.

Urteilen wir nach den Lei­
stungen unserer Kombineführer, 
so können wir mit Gewißheit sa­
gen, daß wir die Ernte termin­
gerecht, d. h. in 15 Tagen un­
ter Dach Und Fach haben wer­
den.

Alexander HARDT, 
Ärbéltsgruppenleltèr eines 
Transport-Trupps im Sow­
chos „Asparinski" 
Gebiet Dshambul

gungen geschaffen. Hier gibt es 
eine Kantine, oft kommt der Au­
toklub zu Gast. Den Ackerbau­
ern stehen Fernsehen, frische 
Zeitungen und Zeitschriften, 
Schach und Damebrett zur Ver­
fügung. Sind sie lm Ernteein­
satz. lassen sie sich nicht lum­
pen.

Robert NEUMANN

Gebiet Taldy-Kurgan

Stunden ab. In jeder Brigade 
Slbt es einen Wohnwagen, wo 

ie Kombineführer ausruhen 
können. Sie brauchen nicht un­
bedingt zum Feldstützpunkt zu 
fahren. Auch das Essen wird 
hierher gebracht. Es wurde auch 
für eine gute technische War­
tung der Ernteaggregatc gesorgt.

In diesem Jahr werden die Me­
chanisatoren des Sowchos 
„Prawda“ 30 000 Hektar Ge­
treide abernten. Es soll zuerst in 
Schwaden gelegt und dann ge­
droschen werden. Die Arbeit ist 
gut organisiert. Etwa 50 Ar­
beitsgruppen, die 6 mechanisier­
te Komplexe bilden, haben den 
Kampf um eine hohe Ernte auf­
genommen. Alle Transportmittel 
sind im Feld. Alle vier mechani­
sierten Tennen sind bereit, das 
Getreide der neuen Ernte anzu­
nehmen. Die Winterkulturen er­
geben 12—17 Dezttonnen Je 
Hektar. Ebensoviel will man auf 
den Sommerschlägen ernten. Das 
Kollektiv der Wirtschaft wird 
nicht nur seinen Plan, sondern 
auch die sozialistische Verpflich­
tung erfüllen und an den Staat 
37 600 Tonnen Getreide lie­
fern.

Alexander SCHLJACHTIN
Gebiet Uralsk .

KARAGANDA. Viele Revier- und 
Brigadenkollektive der Gorba- 
Ischow-Grube bereiten sich vor. 
das Bergmannsfest würdig zu be­
gehen. Führend lm Wettbewerb ist 
das 500 OOOler Revier Nr. 7. geleitet 
von W. Belikow. Dieses Kollektiv 
verpflichtete sich, zum Fest der 
Bergarbeiter 10 000 I Kohle über­
planmäßig zu gewinnen. Heule hat 
cs diese Verpflichtung schon ein­
gelöst.

Die durchschnittliche Tagesge­
winnung übersteigt im Revier die 
geplante um 110 I. Die Aufgaben 
in der Hebung der Arbeitsproduk­
tivität wurden um 0 Prozent über­
boten.

Die Bergleute haben seif Jahres­
beginn etwa 350 ООО I Kohle abge­
fertigt, darunter 24 000 t über die 
Planauflage hinaus. Bis zu ihrem 
Fest wollen sie weitere 5 000 I 
überplanmäßige Kohle liefern.

ZELINOGRAD. Das Kollektiv des 
Sowchos „Put Lenina“, Rayon Kur- 
galdshino, verwirklicht beharrlich 
die Beschlüsse des Juliplenums 
(1978J des ZK der KPdSU in der 
Steigerung der Produktion von Tier­
zuchterzeugnissen. Die Wirtschaft 
hat für die hohen Weftbewerbscr- 
gebnisse im ersten Halbjahr die 
Rote Wanderfahne des Rayons er­
worben. Der Sowchos hat den Plan 
der Milchlieferung zu 128 Prozent

Nennenswerte 
Erfolge

Die Ackerbauern des Rayons 
Sary-Agatsch haben über 
82 5001 Getreide in die Staats­
speicher geschüttet gegenüber 
einem Volkswirtschaftsplan von 
26 000 t. Der durchschnittliche 
Hektarertreg belief sich auf 
16,6 dt.

Besonders erfolgreich waren 
die Werktätigen solcher großen 
Getreidebauwirtschaften, wie der 
Sowchose ■„Darbasa“ und „Syr- 
darjinski’. Allein diese zwei 
Wirtschaften - lieferten an die 
Abnahmestelle mehr als 58 000 t 
Korn. Dabei hat der Sowchos 
..Darbasa" seinen Jahrespian zu 
262 und der Sowchos ■ „Syrdar- 
jinskrj" zu 254 Prozent erfüllt.

Auch das Kollektiv des Sow­
chos „Altmtauskl“, der unlängst 
auf dem Neuland entstanden ist, 
hat sich in diesem Jahr ausge­
zeichnet bewährt. Bei einem 
Plan von 1 500 t schütteten die 
Werktätigen der Wirtschaft 
10 382 t Getreide in die Staats­
speicher.

Heute steht die Baumwolle 
auf der Tagesordnung. Trotz des 
ungünstigen Frühjahrswetters 
haben die Werktätigen des Ray­
ons es fertiggebracht, eine nor­
male Dichte der Baumwollstau­
den auf fast allen Plantagen zu 
sichern. Nun Ist die ganze Auf­
merksamkeit auf die effektive 
und hochqualitative Bearbei­
tung der Zwischenrelhen, die or­
ganisierte Durchführung der Be­
wässerungen und andere agro­
technische Maßnahmen gerich­
tet.

(KasTAG)

Hochbetrieb 
in der Werkstatt

In diesen Tagen geht es In 
der Werkstatt und auf dem Ma­
schinenhof des Gagarln-Sowthos 
besonders lebhaft zu — die Vor­
bereitung auf die nahende Ernte 
ist in vollem Gange.

Mit der Reparatur der Tech­
nik sind die erfahrensten Me­
chanisatoren beauftragt. Was die 
ständigen Kader anbetrifft, so 
kennen sie sich In Ihrem Beruf 
vortrefflich aus und machen ihre 
Arbeit gut., Ausgezeichnet ar­
beitet der Motorenschlosser 1. 
Solowjow, der Dreher' Medwe­
djew u. a.

Valentin KASSENOW
Gebiet Turgal 

erfülll. Davon kommt den Tierzüch­
terkollektiven der Abteilungen Nr. 
3 und 4, die von A. Sysdykow und 
V. Zweighardt geleitet werden, der 
Löwenanteil zu.

SEMIPALATINSK. In Erfüllung der 
Beschlüsse des Juliplenums |1978| 
des ZK der KPdSU haben die Tier­
züchter des Sowchos „Turksib“ die 
Halbjahrpläne im Verkauf von Tier­
zuchterzeugnissen aller Arten über 
boten.

An die Abnahmesfelle wurden in 
sechs Monaten 4 050 t Milch gelie­
fert anstatt der geplanten 3 490 I. 
Auch Fleisch und Wolle wurden 
über den Plan hinaus verkauft. Die 
höchsten Melkerträge erzielen hier 
die Arbeitsgruppen von K. Abyl- 
kassowa und N. Turyschewa. Der 
Schäfer M. Alschinbajew errang 
den höchsten Wollerfrag.

SCHEWTSCHENKO. 3 300 000 m 
Gas, 12 500 t Gaskondensat hat-dai 
Kollektiv der Mangyschlaker Gasge­
winnungsverwaltung zusätzlich zum 
Sechsmonatsprogramm gewonnen. 
In dieser Periode wurden zusätz­
lich zum Halbjabrplan Erzeugnisse 
für 241 000 Rbl. realisiert.

Im sozialistischen Wettbewerb 
der Unterabteilungen der Verwal­
tung ist heule das Kollektiv der 
Abteilung Nr. 2 für Gas- und Gas­
kondensatgewinnung führend.

Bei den Tierzüchtern des Gebiets Alma-Ata
Das Mitglied des Politbüros 

des ZK der KPdSU, Erster Se­
kretär der ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans. Ge­
nosse D. A. Kunajew und der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR. Genosse 
B. A. Aschimow besuchten am 
26. Juli eine Reihe von Tier­
zuchtrayons lm Gebiet Alma-Ata. 
In den Rayons llijski. Enbekschl- 
kasachskl. Tschillk besichtigten 
sie die Weiden und ließen sich 
über die Sachlage- in der Tier­
zucht informieren.

In Gesprächen mit Partei . 
Sowjet-, Komsomolfunktionären, 
Wirtschaftsleitern, Spezialisten. 
Mitarbeitern der Dienstleistungs­
sphäre für Tierzüchter wurde
auf die Notwendigkeit hinge­
wiesen. die konkrete Arbeit zur 
praktischen Erfüllung der Auf­
gaben weiter zu verstärken, 
die auf dem Gebiet der Tierzucht 
vom XXV. Parteitag der KPdSt' 
und vom XIV. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Kasach 
stans, vom Beschluß des ZK dpr 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über Maßnahmen zur 
Entwicklung der Schafzucht in 
der Kasachischen 
gestellt wurden, 
de unterstrichen, __
Weisungen des Generalsekretärs

ge- 
wur- 

die

meldet------

Washington -----------------------

Pressekonferenz 
im Weißen Haus

USA-Präsident .1. Carter gab 
im Weißen Haus eine Pressekon­
ferenz. Einen großen Teil seiner 
Ausführung widmete er den In­
nenpolitischen Problemen, die 
mit der Verschärfung der Ener­
giekrise und der Verschlechte­
rung der- Wirtschaftslage der 
USA zusammenhingen. Carter 
ging auf' seine jüngste Rede zu­
rück. in der das Besorgnis um 
die Zukunft des Landes geäußert 
wurde, und erklärte, eine Krise 
des „amerikanischen Geistes“ sei 
ebenso" reab wie die Probleme, 
mit denen die USA auf dem Ge­
biet der Energie, Inflation oder 
andere Probleme materiellen 
Charakters konfrontiert sind. Er 
sagte, er habe das Vertrauen zur 
Regierung und zu vielen ande­
ren Institutionen verloren.

Die Umstellungen In der 
Administration, die auf heftige 
überwinden. Er habe dringende 
Maßnahmen getroffen, um eine 
Reaktion lm Lande stießen, wa­
te. eine Regierung, die im ge­
meinsamen Kampf geschlossen 
bessere Regierung zu bilden, die , 
mit ihm Zusammenarbeiten könn | 
ren ein Versuch, diese Krise zu 
vorgehen könnte.

Viktor Knaub
Viklor Knaub ist im Gebiet Kusfanai' aufgewachsen.1 Die Steppenregion 

verwandelte sich vor seinen Augen. Er freute sich über diese Wandlun­
gen und tat alles. Was in seinen Kräften stand, daß sein Heimatort rei­
cher und schöner werde. Er erschloß das Neuland, arbeitete auf ländlichen 
Baustellen. Als man am Uler des Tobol das Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinat Lissakowsk zu bauen begann, arbeitete Viktor Iwanowitsch in 
einer Monlagebrigade an der Errichtung der Fabrik für magnetische und 
Gravitationsaufbereilung des Eisenerzes. Mit der Inbetriebnahme dieses 
Objekts wurde er Pumpenwart in der Aufbereitungsatoteilung. Er ist Schritt­
macher der Produktion, und die Brigade, zu der. er gehört, ist führend.

Die Aufbereiter haben das erste Halbjahr mit trefflichen Resultaten 
abgeschlossen. Auch der Pumpenwad Knaub hat dazu beigesteuert. Un­
ter seiner Obhut funktionieren die Mechanismen und Ausrüstungen rei­
bungslos.

Foto: Alexander Feschfschenko

des ZK der KPdSU. Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Genossen 
L. 1. Breshnew über die ständige 
Entwicklung aller Zweige der 
Tierzucht. In erster Linie der 
Schafzucht, um deren Aufstieg 
man-beharrlich kämpfen muß, 
ebenso wie' man seinerzeit an die 
Neulanderschließung ging, eine 
unmittelbare Anleitung zum 
Handeln für alle Tierzüchter der 
Republik, darunter auch des Ge­
biets Alma-Ata, sind.

Die Ersten Sekretäre der 
Rayonpartelkomitees von Enbek- 
schikasach und Tschillk W. P. 
Beljakow und Ch. Bishanow in­
formierten über die Maßnahmen, 
die zur weiteren Entwicklung der 
Viehzucht lm Lichte der Be­
schlüsse des Jullplenums (19781 
des ZK dér KPdSU getroffen 
werden. Auf den Hochgebirgs­
weiden von Assy, wo den Som­
mer über eine Million Schafe ei­
ner Reihe Wirtschaften der Ray­
ons Iliskl. EnbekschikasaCh und 
Tschillk. Gebiet Alma-Ata. ge­
halten werden/ fanden' Treffen 
mit den besten Schafzüchtern B. 
Aliaskarow, A. Toktassynow. K. 
Kassymbekow. N. Barmanbekow 
und vielen anderen statt.

Im Laufe der Aussprachen mit 
den Viehzüchtern. Partei- und So­

Hanoi

Ergebnislose 
Verhandlungen

Die Sitzungen der ersten und 
der zweiten Verhandlungsrunde 
zwischen Vietnam und China 
hätten bisher- keine, positiven Er­
gebnisse . gezeitigt: ^Die. chinesi­
sche Delegation habe alle Vor­
schläge, der SRV, .darunter den 
Vorschlag' über die Regelung" von 
Problemen.' die' dlb.,Beziehungen 
zwischen beiden Ländern betref­
fen. sowie den ' Vorschlag .über 
die DurchführUhg' von So.fort- 
maßnahmen zur Minderung " der 
Spannungen ah der'vietnamesisch­
chinesischen , Grenze, abgelehilt.

Die chinesischen .Vertreter, for­
derten bei den Verhandlungen 
nach wie vor eine. Diskus­
sion, vör allem1 über 
ein Problem. das nach 
ihrer Meinung ' „das , Funda­
ment der Regelung des Konflik­
tes zwischen beiden Ländern bil­
det", nämlich des Problems des 
Kampfes gegen“den sogehanntèn 
Hegemonismus, 'vermerkt ' die 
Agentur. Die Chinesen nähmen 
das zum Vorwand, um. die Auf­
merksamkeit der . Völker der 
Welt vom Kampf gegen Imperia­
lismus. Kolonialismus, Neokolo­
nialismus, Rassjsprus. Zionismus 
und Apartheid abzulenken.

Die chinesischen Vertreter, die I 
Vietnam eines Hegemonismus I 
beschuldigen. ■ wollten die Ver­
handlungen auf .die Diskussion 
über die sogenannte Kampuchea- 
Frage umstellen -und den Abzug 
der vietnamesischen Truppen' aus 
Kampuchea verlangen, heißt es 
in der VNA-Mlttellung weiter. 
Das könne jedoch das kampu- 
cheanische Volk nicht Jrrèführen, 
das sich gegen die'im Solde Pe­
kings stehenden Henker erhob 
und mit Hilfe des vietnamesi­
schen Volkes sein ganzes 'Terri­
torium befreite.

wjetfunktlonären machte Ge­
nosse D. A. Kunajew besonders 
auf die Notwendigkeit einer ra­
tionellen Nutzung des natürlichen 
Futterlandes, auf Einführung fort­
geschrittener Erfahrungen, auf 
die Verbesserung der sozial-kul­
turellen. medizinischen und Han­
delsbetreuung der Mitarbeiter 
der Viehzucht, besonders auf den 
entlegenen Weidestellen, auf­
merksam. Es ist notwendig, alle 
vorhandenen Reserven ' - л~~ 
SchaiXung einer ______
Futtérbasls zu ermitteln- - 
einzusetzen.

. schwendung .... _ _____
auszumerzen. Es ist eine 
tige Aufgabe der Leiter, der Wirt­
schaften. der Partei- und der 
Sowjetorgane, die strikte Erfül­
lung und Überbietung der über­
nommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen in der Produktion 
und im Verkauf an den Staat al­
ler Arien tierischer Erzeugnisse 
zu sichern.

Auf der Rundfahrt -wurden die 
Genossen D. A. Kunajew ynd 
B. A Aschimow vom Ersten Se­
kretär des Alma-Ataér Gebiets­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans K' M. Aiacha- 
dljetv und vorn’Vorsitzenden des 
Alma-Ataer ' GebletsVollzugsko- 
mitecs I. I. Dorochow begleitet.

in der 
■zuverlässigen 
—und 

Fälle von Ver- 
und Mißwirtschaft 

wlc.h-

I Rom ----------------- ---------------

Kurs Israels 
kritisiert

Das .Politbüro des ZK der 
Komnuinistischen Partei Israels 

! hat bitte den,.in Rom ejngctrotfc- 
I neu Berichten den aggressiven 
. und abenteuerlichen. • Kur^ der 

I. gegenwärtigen israelischen Füh- 
!. rung .scharf kritisiert. In olner 
I Erklärung des Politbüros des ZK 

der. Kommunistischen Partei Ts- 
. raels'.heißt es. dlé ßegln-Regle- 

rung. fphre das' Land zu einer 
Katastrophe. Israel dürchmâchc 
gegenwärtig die schlimmste Kri­
se seiner 'GeScliichte. 'dre sich' auf 
die politische, ökonomische und 

: soziale Sphäre sowie auf die mo­
ralische Prinzipien der Israeli 
sehen' Gesellschaft erstrecke.

Die Inflation, die einen Re­
kordstand erreicht . habe, ver­
schlechtere ernsthaft die Lebens­
bedingungen der israelischen 
Werktätigen-, in dem Dokument 
wlr.d die Absicht . der- Isra: 
sehen Führung verurteilt,

• staatlichen Subventionen für vle- 
, le Massenbedarfsartikel a> -
ben, was zum weiteren Aiii'.Ieg 
der Lebenshaltungskosten- lm 
Lande führen" wird.

Brüssel-----------------------------

Entscheidung des 
EWG-Ministerrats

Der EWG-Ministbrrat auf 
Ebene der Außenminister hat 
den'Vorschlag der Kommission 
der europäischen Gemeinschaften 
gebilligt, die versprochenen Llc-1 
ferungen von Nahrungsmitteln' 
an Vietnam aufzuschieben. Wie i 
in der Entscheidung des Rats , 
dazu festgestellt wird, sollen die 
se Mittel für die „Belange der 
Flüchtlinge In Südostaslen ver­
wendet werden.
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— Im Mittelpunkt: Effektivität und Qualität

Heute besser als gestern
Das vieltausendköpfige Kollek. 

; Uv der Hüttenwerker und Berg­
arbeiter Dsbeskftsgans kämpft 
beharrlich um die Erfüllung sei­
ner sozialistischen Verpflichtun­
gen für das Vierte Jabr des zehn­
ten Plsnjahrfünfts. Die Briga­
den, Schichten. Abschnitte und 
Abteilungen wetteifern unter dem 
Motto ..Heute besser als gestern 
arbeiten .

Ich arbeite schon iÄ*r dreißig 
Jahre in unserem Betgbuu und 
Hüttenkombinat. Der Betrieb und 
ich sind Allersgeuussen Wir 
bebte sind 50 Julin- alt gewor 
den. Dsbeskasgan hat steh In 
dieser Zeit von Grund auf ver­
ändert. I'b erinnere mteb hier 
an ilte Worte des Generalsekre­
tärs 'ies ZK der KPdSU Genüs­
sen L. I Breshnew die rr auf dem 
X XV. Part eltag der КI MSI' sagte; 

.„Sechs Jahrzehnte, das ist weni­
ger als die dun IlsclinRtllche l.e- 

I benserwartting eines Mensc hen.
Doch in dieser Zelt hat unser 
Land einen Weg zurü. kgelegt, 
der Jahrhunderten glelchkommt.” 
Diese Worte beziehen sich voll­
ständig auch auf Zcntralkasach- 
stan. dessen Reichtümer jahrhun­
dertelang unberührt lin Boden 

■ lagen. Eine Großtat haben hier 
. die sowjetischen Arbeiter voll- 
I bracht, diejenigen, die stets be­
müht sind, heute die gestrigen 

, Erfolge zu überbieten und durch 
i ihre fleißige Arbeit das lichte 
Morgen näherzubringen.

I Einen besonderen Aufschwung 
I erlebte unsere Region nach dem 
: XXV. Parteitag der KPdSU, der 
1 ein grandioses Programm der 
I sozialen und wirtschaftlichen 
, Entwicklung vormerktc. Darin 
' Ist dem Dsheskasganer Industrie­
komplex ein großer Platz einge- 

I räumt.

Der Stolz meiner Heimatstadt 
sind du- gigantischen Gruben, 
eine Verkörperung der neuesten 
Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik. Die Abbau­
orte unterläge sind so geräumig, 
daß die neueste selbslfahrende 
Technik eingesetzt werden kann. 
Ein gründliches Studium und 
die Meisterung der fortschrittli­
chen Technologie Ist ein wichti­
ges Anliegen unseres Kollektivs.

lin laufenden Planjahrfllnft 
hat bei uns die Arbeltajiroduk- 
ttvltHt 6,7 Kubikmeter Erz Je 
Arbeiter und Schicht erreicht, 
was die Spitzenleistungen In der 
Brunche etwa ums Doppelte 
übertrifft

Auch unsere Brigade unter 
Leitung des Kommunisten Dshubl 
Ismailow. Träger des Ordens des 
Koten Arbeitsbanners, hat gute 
l.eistungen aufzuweisen. Bereits 
vw fünf Jahren sind wir zu 
einer neuen Technologie der Erz­
gewinnung übergegangen. Da­
mals verpflichteten wir uns. 
I (MM) Tonnen Erz. In der Schicht 
zu fördern. In zwei Jahren ist 
diese Zahl schon zur Norm ge­
worden.

In unserem Bergwerk ,,Wos- 
totschny” arbeitet auch die Bri­
gade R. Rasnowskl erfolgreich, 
Sie schloß sich dem Wettbewerb 
an, 1 000 Tonnen ” ’ ‘ ' '
Schicht zu fördern 
laut Plan.

Der Kommunist R. Rasnowskl 
denkt auf staatsmännische Art: 
„Kannst du es selbst, bring es 
deinem Kollegen bei”, lautet sein 
Prinzip. Er ging In das benach­
barte Bergwerk „Sapadno-Dsbes- 
kasganski”. um den Kollegen 
seine reichen Erfahrungen zu 
vermitteln. Das Ergebnis davon

Erzc In der 
statt 600

Ist. daß 22 Brigaden nach der 
Methode Rasnowskls arbeiten , 
und ihre Verpflichtungen erfolg­
reich erfüllen.

In unserem Kollektiv gibt es 
Bestarbeiter, nach denen sich die 

• anderen richten, denen sie nach­
eifern. Ich kenne seit langem den 
Vortriebsbrigadier und Deputier­
ten des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR А .1. Klju- 
schenkow und den Delegierten 
des XIV. Parteitags der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
.1. P. Seliwanow Ihr Programm 
für das neunte Planjahrfünft ha­
ben sie zu 150 Prozent erfüllt. 
Ich hin überzeugt davon, daß sie 
auch im zehnten Phinjahrfünft 
hohe Leistungen erzielen wer 
den.

Mein Sohn dient in der Ho- 
wjetarmee. Er kennt dir Erzgru­
be, meine Arbeit und will eben­
falls Baggerführcr werden. ' ' 
schreibe ihm ständig Uber 
Lehen unseres Kollektivs 
gibt bei uns genug solche, _.. 
denen er sich ein Beispiel neh­
men kann. In der Erzgrube 
Nr. 65 leitet mein Kollege K. 
Kentajew. Held der Sozialisti­
schen Arbeit und Delegierter 
des XXV. Parteitags der KPdSU, 
eine Abbaubrigade. Bel der Er­
füllung des achten und des neun­
ten Fünfjahrplans hat seine Bri­
gade ein Jahr eingespart. Sie hat 
einen guten Vorlatif auch In die­
sem Planjahrfünft und wird Ihre 
Auflagen ebenfalls vorfristig er­
füllen.

Die Produktionsneuerer unse­
res Kombinats sowie alle Bestar­
beiter geben sich mit dem Er­
reichten nicht zufrieden. Kom­
munistische Einstellung zur Ar­
beit, Gewissenhaftigkeit und

Fleiß sowie Zielstre­
bigkeit sind lür die 
besten Kollek live 
charakteristisch Ich 

■ ■ möchte hier noch ein
Beispiel anfOhren
Der Kommunist Sh 

Ibrajew Ist Schichtleiter im Hüt­
tenwerk. Sein ständige:. Trach­
ten, den Produktionsprozeß 
zu erneuern und zu ver­
vollkommnen, zeitigte ersprleÖ- 
liehe Ergebnisse. Durch Ratio­
nalisierung der Technologie der 
Schmelze hat er die Zelt für letz­
tere um 35 Minuten verringert. 
Das sind zusätzliche Tausende 

vertvollen Metalls Im

Ich 
das
Es 
an

weitgehende Publizität 
des sozialistischen Wettbewerbs 
übt auf unsere gesamte Arbeit 
einen günstigen Einfluß aus. Sie 
hebt die Initiative der Bergarbei­
ter und Hüttenwerker, regt sie 
zum Nachdenken und zur Suche 
nach neuen Reserven. Methoden 
und Verfahren an.

Vor zwei Jahren förderte die 
Brigade B. Marzlnklavlcus 1 001) 
Tonnen Erz in der Schicht. Oe 
genwärllg steht In Ihren soziali­
stischen Verpflichtungen — I 500 
Tonnen. Das Ist Neuerersuche In 
Aktion.

Dsheskasgan gewinnt an 
Kraft Sein Ruhm hat längst die 
Grenzen der Republik überschrit­
ten. Unser Kupfer wird in polni­
schen Werkzeugmaschinen und 
tschechoslowakischen Kraftwa­
gen. in der Industrie, in Kuba. 
Vietnam, Bulgarien. Ungarn und 
In anderen Ländern angewandt. 
Wir selbst und unsere Freunde 
brauchen das Dsheskasganer Me­
tall sehr notwendig. Um mehr da­
von zu erzeugen, müssen wir 
heute besser als gestern arbeiten 
und morgen... natürlich besser 
als heute. ' •-■
Ehrensache 
sehen.

natürlich besser 
Dieses Prinzip Ist 

jedes Arbeltsmcn-

Adam KNAUB,
Baggerführer in der Erz­
grube Nr. 57

Note an die Botschaft der VR China
Am 26. Juli bat das Außenmi­

nisterium der UdSSR an J‘ 
Botschaft der VR China 
Moskau eine Note folgenden 
halte übermittelt:

Das Außenministerium 
Union der Sozialistischen 
wjetrepubliken hat 
der Botschaft der Volksrepublik 
China folgendes zu erklären.

Das Außenministerium der VR 
China hat am 21. Juli 1979 an 
die Botschaft der UdSSR eine 
Note übermittelt. In der mit 
Hilfe von Fälschungen eine of­
fensichtlich absurde und von« А 
bis Z erfundene Version des Zwi­
schenfalls dargelegt wurde, der 
sich am 16. Juli 1979 an der so­
wjetisch chinesischen Grenze. 44 
Kilometer südöstlich des Berg­
passes Habarasu, ereignet hatte.

Die tatsächlichen l mständc 
dieses Zwischenfalls wurden in 
der mündlichen Erklärung des 
Außenministeriums der UdSSR an 
die Botschaft der VR China vom 
17. Juli dargelegt. Es ging dabei 
um folgenden Sachverhalt; Vier 
bewaffnete chinesische Militäran­
gehörige verletzten die UdSSR- 
Grenze und drangen in das Innere 
des sowjetischen Territoriums ei­
nen Kilometer tief ein. Infolge 
eines Zusammenstoßes mit einer 
sowjetischen- Grenzpatrouille wur­
de einer der chinesischen Grenz­
verletzer, der Politoffizier des 
Bezirksamtes für öffentliche Si­
cherheit Chuguchak getötet, wäh­
rend ein zweiter verwundet wur­
de und zur Zelt In der UdSSR 
ärztlich behandelt wird.

In dem genannten Bereich ist 
die Grenze deutlich markiert. Das 
wird auch In der chinesischen 
Note vom 24. Juli dieses Jahres 
zugegeben. Der Ort des Zwi­
schenfalls, das Vorgehen der Mi­

die
In 

ln-

der 
So- 

gegenübcr

IltärangehOrlgen der VR China, 
Ihre Bewaffnung und Ausstattung 
sowie dl,- Aussagen des Festge- 
nommenen und andere unwiderleg­
bare Tatsachen bewiesen, daß sich 
der Zwischenfall gerade so ab­
spielte. wie dies in der Erklärung 
des Außenministeriums der 
I dSSR en die Botschaft der VH 
China vom 17. Juli geschildert 
wird.

In der Note des Außenministe­
riums der VR China werden 
Milch die Umstünde in einem fal­
schen Licht dargestellt, die die 
wirtschaftliche Tätigkeit der chi­
nesischen Bevölkerung im Quell­
gebiet des Flusses Usengegusch 
betreffen.

Die chinesische Seite verletzt 
Im Laufe von 1978 und 1979 sy­
stematisch die Bedingungen für 
die wirtschaftliche Tätigkeit der 
chinesischen Bevölkerung In den 
Gebtaten an deh sowjetischen 
Grenze Im Quellgebiet des Usen­
gegusch. nördlich ‘ des Berges 
Sandyksas sowie in den Quellge­
bieten des Flusses Ulken-Ulasty. 
Wie bekannt, sehen diese Bedin­
gungen eine vorherige Abstim­
mung der Termine für die wirt­
schaftliche Tätigkeit, die Unzu­
lässigkeit des Aufenthalts chinesi­
scher Militärangehöriger in den 
Gebieten dieser Tätigkeit sowie 
der Errichtung von Bäu- und Ver. 
tcldlgungsobjekten dort vor.

Auf Fakten der Verletzung die. 
ser Bedingungen wurde die chi­
nesische Seite sowohl über diplo­
matische Kanäle als auch von den 
Grenzbehörden aufmerksam 
macht.

Das Außenministerium 
UdSSR hält es ferner für .... 
wendig zu betonen, daß die Billi­
gung der wirtschaftlichen Tätig­
keit der chinesischen Bevölke-

rung Im Quellgebiet des Usen- 
gegusch, durch die sowjetische 
Seite durchaus keine Anerken­
nung von irgendwelchen flechten 
Chinas auf diese Gebiete bedeu­
tet. sondern ausschließlich einen 
Beweis für den guten Willen der 
.Sowjetunion darstellt. Alle Ak­
tionen, die von der sowjetischen 
Seite In den genannten Gebieten 
zur Aufrechterhaltung des Status 
quo an der Grenze unternommen 
werden, sind rechtmäßig und ste. 
hen Im Einklang mit den Verein­
barungen zwischen beiden Seiten.

Es stellt sich nun die Frage, 
wozu die chinesische Seite die 
neuerlichen, Provokationen an 
der Grenze und den Betrug be­
nötigte. dessen sie sich in Ihrer 
Note vom 24. Juli bedient. Weiß 
doch die Regierung der VR Chi­
na. daß die In der genannten Note 
geschilderte Version Betrug ist. 
Wozu leitet sie denn sowohl das 
chinesische Volk als auch die 
Weltöffentlichkeit irre?

Klar ist eins: Eine solche 
Handlungsweise trägt nicht zur 
Normalisierung der Beziehungen 
zwischen unseren beiden Ländern

ße-

der 
not-

Außenministerium der 
Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken, das sich von den 
dargeleglcn Tatsuchen leiten läßt, 
weist den Protest, der In der 
Note des Außenministeriums der 
VR China enthalten ist, als ab­
solut haltlos zurück und bekräf­
tigt erneut seinen Protest gegen 
die Verletzung der Grenzen der 
Sowjetunion durch Militärange­
hörige der VR China. Die ganze 
Verantwortung dafür, daß bei 
dem Zwischenfall am 16. Juli 
zwei chinesische Bürger zu Scha­
den kamen, trifft ausschließlich 
die Behörden der VR China

und morgen
besser als heute

I In der relativ kurzen Zelt sel- 
I ner Entwicklung hat sich das 
I Dsheskasganer Bergbau-Hütten- 
: kombinat. ausgezeichnet mit dem 
I Lenioorden. aus kleinen Gruben 
mit primitiven Ausrüstungen 

! und aus dem halbfertigen Werk 
j in Karsakpai in einen mächtigen 
j Betrieb der Buntmetallindustrie 
, verwandelt, der mit moderner 
5 Technik und fortgeschrittener« 
I Technologie, mit Mechanisie- 
rungs- und Automattaierungsmit- 

; teln versorgt ist und von erfah­
renen Arbeitskräften. 
i ren und Technikern 
I Wird. .

Heule gehören zzMlt Kombinat 
I einige Bergwerke, Tagebaue. 
Aufbereitungsanlagen, die Kup- 

I ferhütta, ein großer Eisenbahn- 
I betrieb, die raechanlsclta Reparu- 
turbasis und andere Hilfsdienste. 
Beim Kombinat funktioniert ein 
Forschung*- und ein Entwurfs- 

i und Konstruktionsinstitut, die 
j imstande sind, wichtige wissen- 
I schaftlich-technbcbe Probleme 
zu lösen.

I In Realisierung der Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der 
.KPdSU, der nachfolgenden Ple-

I rusn des ZK der KPdSU sowie 
I de« In den Reden des Generalse- 
: ktek'irs des ZK der KPdSU, Vor- 
; sitzenden des Präsidiums des 
f.Obewten Sowjets der UdSSR 
i L. LiBreshnew vor gebrachten
■ Schlüsse sicherten die Werktätl- 
1 gen des^Dshejkusganer Bergban- 
I und Hüttenkombinats in cfrel 
I Jahrèn des 10. Ptanjahrfünfts el- 
I ne vitaileee Vergrößerung der 
I ProdukZion,»die Verbesserung der 
j kofnplexa-n Verarbeitung des
■ Rohstoffs sowie db"rtiöiiung der 
I ArbeHsqualitiM.
i Das» Kombinat erfüllte den 
Dreijahrplan In allen wichtigen 
techntsdh-iikooocnlscltan Kennzif-

■ fern vorfristig. In drei Jahren 
i stieg dlet-Arbetlsproduktlvität um 
' 13 Prozitnt. Es wurden überplan­
mäßige Erzeugnisse für Mllllo-

I nen Rubelt produziert und reall- 
I slert.
' Im vorigen» Jahr wurden über-

- "für 
tbl. Realisiert, die Рго- 

und

Lngenieu- 
geleitel

Erzeugnisse■ plannftißlge
4 Mill. Rbl. „ 
dukUonskosten verringert

I 1.5 MUI. Rbl. Überplangewinn
• gebucht.

Viele Betrlebskollekttve des 
, Kombinats lösten Ihre Verpfllch-
• tungen in Ehren ein und wurden 
I Sieger im Wettl>ewerb nicht nur 
. innerhalb des Kombinats, son- 
I dem auch lin Republik- und im
Unionsmaßstab.

Der Kipperfahrer R. Gajewoi 
aus dem Bergwerk Sewerny. der 
Bergmann В Marclnkievlclus 

jaus dem Bergwerk Sapadny, der 
Konverterarbeiter U. Mejramow

aus der Kupferhütte und die Flo- 
tatorln L. Popkowa aus der Auf­
bereitungsfabrik erhielten für 
hervorragende Arbeitsleistungen, 
für die Initiative in der Entwick­
lung des sozialistischen Wettbe­
werbs sowie lür hohe Effektivität 
und ausgezeichnete- Qualität der 
Arbeit den Stnalspreis der Ka­
sachischen SSR für 1977. Der 
Preis des Leninschen Komsomol 
wurde dem Ableulbrigadler Iwan 
Liilschaiiowllsch verliehen. Der 
hohe Titel ..Stanlsprelstrliger der i 
UdSSR” wurde dem HÜUerbrfga- 
dler Nikolai Makarow aus der 
Grube Nr. 57 zuerkannt. Das 
Kollektiv betrachtet den Kurs auf 
die Steigerung der Produktions­
effektivität, die Erhöhung der 
Qualität der Arbeit und der Er­
zeugnisse als ein Kampfpro- 
gramm, das eine weitere Ver­
vollkommnung der Technik und 
Technologie, eine weitgehende 
Entwicklung des sozialistischen 
Wettbewerbs, die Förderung der 
schöpferischen Aktivität der 
Werktätigen und die. Einhaltung 
hoher Disziplin und Organisiert­
heil vorsieht.

In drei Jahren des Planjahr- 
fiinfts wurden in den Bergwerken 
72 Prozent des gesamten Erzes 
mit Einsatz der Selbstrahrtechnlk 
gewonnen. Die Leistung Jedes 
Bergmanns beträgt im Kombinat 
5,86 m3 Je Schicht, was das 
zweigdurchschnittliche Niveau 
bedeutend übertrifft.

Weitgehend eingesetzt werden 
die neuen mächtigen Bohraggre­
gate, Maschinen für das Einfüh­
ren der Sprengladungen in die 
Bohrlöcher. hoc h leistungsstarke 
Becherladegeräte.

In den Bergwetken des Kom­
binats ist die Bewegung der Tau- 
seDÖler zur Entfaltung gekom­
men. 22 Brigaden der Abbaube­
triebe wetteiferten darum, täglich 
mindestens 1 000 t Erz je Koin- 
jilex der SelbstfaliraUsrüstungen 
zu gewinnen.

Die von A. Bekmatow geleite­
te Brigade aus dem Bergwerk 
WostoLschny verpflichtete sich. In 
drei. Jahren des Planjahrflinfts 
1 168 000 t Erz zu gewinnen und 
die tagcsdurehschnlttlk'he Lei­
stung auf 1 325 t zu bringen. In 
drei Jahren förderte dieses Kol­
lektiv 1 258 000 t Erz und leiste­
te täglich 1 387 t.

Die Abteufbrlgadeii wetteifern 
um die vorfristige Erfüllung der 
Jabresaufgaben. Sieger in diesem 
Wettbewerb ist das Komsomol­
zen- und Jugendkollektiv 1. Lu­
tsche nowitsch.

Bel den Bergbauarbeiten greift 
Immer mehr die Bewegung um 
die Annahme persönlicher Fünf­
jahrpläne der Steigerung der Ar-

beltsproduktlvitat um sich. Die 
von R. Gajew geleitete Besatzung 
der kommunistischen Arbeit des 
Kippers BelAS 548 aus dem 
Bergwerk Sewerny hatte sich 
verpflichtet, im Laufe des Plan­
jahr fünfts mindestens 
I 100 000 m3 GesteJn aus dem 
Tagebau zu fahren. Die Besat­
zung löste ihre Verpflichtung In 
diesen Jahren durchschnittlich zu 
102,7 Prozent ein.

Gute Arbeit leistet Im Berg­
werk Sewerny die Bohrerbrigade 
des Preisträgers ries Leninschen 
Komsomol A. Grllschlschnikow. 
Sie arbeitet mit einem beträchtli­
chen ZeitvorJauf.

Im 10. Planjahrfünft wurde 
das projektierte Niveau der Kup- 
(ergewinnung in der Fabrik Nr. 1 
übertroffen, 1978 erzielte man 
die projektierte Metallgewinnung 
In der Fabrik Nr. 2, die vorge­
merkte Qualität des Kupfer- und 
des Bielkonzentrats wurde über­
troffen. Die Erzeugung von Hüt­
tenkupfer mit dem Gütezeichen 
macht 61,2 Prozent aus. Insge­
samt wurden Ira Kombinat Irn 
Jahre 1978 3,5mal mehr Erzeug­
nisse mit dem Gütezeichen als 
1975 produziert. Die Inbetrieb­
nahme der Abteilung für seltene 
Metalle sicherte eine bessere Nut­
zung der Komplexität des Roh- 
stotts.

Hohe Arbeitsleistungen weist 
das Kollektiv auch im vierten 
Jahr des 10. Planjahrfünfts auf. 
Der Plan In den technisch-ökono­
mischen Kennz.lffern wurde im 
ersten Quartal nicht nur erfüllt, 
sondern auch überboten. Man 
realisierte Warenerzeugnisse für 
658000 Rlil., die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität belief sich 
auT 100,8 Prozent.

im ersten Quartal dieses Jah­
res erhielt unser Kollektiv nach 
den Ergebnissen des sozialisti­
schen Wettbewerbs laut Be­
schluß des Kollegiums des Mini­
steriums für Buntmetallindustrie 
der Kasachischen SSR und des 
Republikgewerkschaftskomit e e s 
die Rote Wanderrahne.

Wir können auf manches stolz 
sein. Doch stehen uns noch gro­
ße Aufgaben bevor Im weiteren 
Ausbau der Kapazitäten, in der 
Erhöhung der Qualität der Ar­
beit und der Erzeugnisse, in der 
Verbesserung des komplexen 
Rohstoffverbrauchs und in der 
Steigerung der Produktlonseffek- 
tivllät für die nächste Zeit.

Um diese Aufgaben zu bewäl­
tigen. müssen Im Kombinat neue 
Objekte gebaut und eine Reihe 
funktionierender Betriebe re­
konstruiert werden. Mun hat 
schon mit dem Bau des Berg­
werks Annenski begonnen, er-

weltert und rekonstruiert wird 
die Grube Nr. 65, im Bau be­
griffen ist die Aufbereitungsfa­
brik Nr. 3, deren erste Folge 
1980 in Betrieb genommen wer­
den soll.

Das Kollektiv will eine Reihe 
von Maßnahmen zur technischen 
Entwicklung der Komblnatsbc- 
triebe verwirklichen.

Die Gruben sollen mit neuen 
Bergbauausrüstungen und moder­
nisierten Maschinen ausgestattet 
werden. Von großer Bedeutung 
ist die rasche Organisation der 
Förderung von Erzen aus Lagern 
geringer Mächtigkeit. Im laufen­
den Planjahrfünft Ist deren Ab­
bau In großen Ausmaßen geplant 
Das (ordert eine Beschleunigung 
der Herstellung von Selbstfahr­
ausrüstungen kleiner Abmessun­
gen.

Es stellen umfangreiche Ar­
beiten in der weiteren Verbesse­
rung der technologischen und 
ökonomischen Kennziffern der 
Aufbereitung bevor. In den Fa­
briken will man Superfeinbrecher 
einsetzen, Systeme der automati­
schen Regelung der Zerkletne- 
rungsprozesse einführen. Vervoll­
kommnet werden die Arbeitssche­
mas der Aufbereitung.

In der Kupferhütte muß das 
Problem der hochwertigen Vor­
bereitung und Granulation des 
Beschickungsguts und seiner 
elektrischen Verhüttung gelöst 
werden. Vorgemerkt sind die Be­
triebsprüfung und Einführung 
eines Automaten zum Vergießen 
der Kupferanoden.

Die Hüttenwerker des Kombi­
nats und die Wissenschaftler ha­
ben ein wichtiges Problem zu 
lösen — die Technologie der 
Kupfererzverarbeitung ohne Hal­
denbildung. Ihre Einführung wird 
es ermöglichen. zum erstenmal 
im Zweig den gesamten Rohstoff 
bei maximaler Gewinnung von 
Buntmetallen vollständig zu ver­
arbeiten. einen Präzedenzfall zu 
schaffen, der als Beispiel für die 
Organisation ähnlicher Betriebe 
In anderen Kombinaten dienen 
wird.

Im Januar 1978 wurde der 
Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
..Uber Maßnahmen zur weiteren 
Entwicklung der Buntmetalllndu- 
strle gemäß den Beschlüssen des 
XXV, Parteitags der KPdSU” 
gefaßt. Er legte ein exaktes Ak­
tionsprogramm fest, das auf eine 
vorrangige Entwicklung der 
Rohstoffbasis der Buntmetallln- 
dustrle, eine höhere Komplexi­
tät des Rohstoffeinsatzes, die Er­
höhung des technischen Produk­
tionsniveaus, die Beschleunigung 
dés Tempos des Investbaus und 
der Inbetriebnahme der Produk­
tionskapazitäten. die Steigerung 
der Produktionsrentabilität und 
der Arbeitsproduktivität zielt. Wir 
werden alles daransetzen, um 
fliese Aufgaben zu bewältigen.

Viktor GURBA.
Held der Sozialistischen Ar­
beit. Direktor des Kom­
binats

Mit höchster Produktivität
i KARAGANDA. Die Kumpel 
aus der Koetenko-Grube, die vor­
jährigen Sieger Im soziallstl- 

I sehen Unlonsweltbewcrb der 
I Branche, haben ihre soziallstl- 
I sehen Verpflichtungen in der 
• überplanmäßigen Kohlengewln- 
i nung für das vierte Jahr des 
I zehnten Planjahrfünfts eingelöst. 
’ Seit Jahresbeginn wurden be­
reit- über 2 Millionen Tonnen 
Kohle zutage gefördert.

Den Erfolg sicherte die kom­
plexe Mechanisierung der Ar­
beiten. Statt der ElektrolokSj

wurden leistungsstarke Fließbän­
der montiert, die die Kohle aus 
dem Streb zum Hauptechacht 
befördern. Zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität tragen auch 
die Sammelbunker bei, wo die 
Kohle gelagert wird, die wäh 
rend der Spitzenzeiten beim 
Grubentransport gewonnen wird.

Führend Ist das Kollektiv des 
Abbaureviers W. W. Turlko 
witsch, das seit Jahresbeginn als 
erstes die 500 00(1 Tonnen-Zlcl 
marke erreichte.

(KasTAGJ

leistet Wolde-

. . .„nlahrfünfts 
und arbeiten 

In wachsendem

Dle Brigaden 
Gelcher und Stepan 

aus der Verwaltung 
Trusts „Kasstalkon-und Erziehungsarbeit” 

daß die organisatori-

Katalysator 
des Fortschritts

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die weitere Ver­
besserung der ideologischen, po­
litischen '  «--■•••
heißt es. ----— „„-----------
sehe und die Parteiarbeit unter 
den Bedingungen des entwickel­
ten Sozialismus auf ein qualitativ 
höheres Niveau gehoben werden 
müssen, das den neuen Aufgaben 
des sozialistischen Aufbaus ent­
spricht und daß die Grundpar­
teiorganisationen und die Partei­
gruppen Zentren der tagtäglichen 
Ideologischen und Parteiarbeit 
sein müssen. Eben diese Aufga­
ben verwirklicht das Parteikomi- 
tee des Trusts „Kasmetallurg- 
strol”. .

Vor drei Jahren hatte man 
hier ein Kabinett für organisato­
rische Parteiarbeit geschaf­
fen. Die Arbeit wurde von Wol­
demar Schimpf geleitet. Heute 
belegt dieses Kabinett bei Stadt- 
und Gebietswettbewerbsschauen 
die ersten Plätze. Das Karagan- 
daer Gebietspartelkomitee zeich­
nete es mit einem Diplom aus. 
Hierher kommen Parteidelegatio- 
nen aus anderen Städten des Ge­
biets und der Republik.

Die Parteigruppen, die an den 
Antaufobjekten des Hüttenkom­
binats gegründet wurden, sind 
sowohl zu Zentren der ständigen 
Ideologischen und Erziehungsar­
beit als auch zu einer Stütze für 
die Produktlonserfotge geworden.

...Vor etwa zwei Jahren wurde 
die Errichtung eines einzigarti­
gen Blechwalzwerks entfaltet. 
Ein großer, komplizierter Bau. 
Die Fachleute des Trusts hatten 
zusammen mit Wissenschaftlern, 
aus Moskau. Alma-Ata und Ka­
raganda völlig neue Stahlbeton- 
und Mctallkonstruktlonen. Bau­
materialien und feste Schalung 
entwickelt. Die Parteigruppenor­
ganisatoren hatten damals die 
genaue Aufgabe: Deren Einfüh­
rung In die Produktion möglichst 
zu fördern.

Woldemar Schimpf hatte ein 
noch schwierigeres Ziel anvlslert 
— den Arbeitern bei der Über­
windung der Psychologie der 
Gewohnheiten behilflich zu sein. 
Das war die Ursache dafür, daß 
Woldemar Schimpf in Jenen Ta­
gen fast all seine Zelt In den Bri­
gaden und Parteigruppen ver­
brachte. Die Ergebnisse blieben

nicht aus. 
Christian 
Kudrowski 
Nr. 1 des ------- ----------------
strukzlja”. von Stepan Nagoshuk 
aus der Verwaltung ..Metallurg- 
stroi”, von Jakob März aus der 
Verwaltung ..Sawodstrol” und 
viele andere nutzen In der Pra­
xis alle Neuerungen aus.

Kennzeichnend ist solch eine 
Einzelheit. Die Brigaden und Ab­
schnitte, wo die Parteigruppen 
den Kampf für die Einführung 
alles Neuen und Fortschrittlichen 
leiteten, haben die Auflagen der 
drei Jahre des 10. Planjahrfünfts 
vorfristig erfüllt 
auch Im 4. Jahr 
Tempo weiter.

Große Arbeit _____ . ___
mar Schimpf in der Verallgemei­
nerung der Arbeitserfahrungen 
der Parteigruppen und der 
Grundparteiorganisationen. Das 
Kabinett für organisatorische 
Parteiarbeit gibt Plakate heraus, 
erarbeitet Empfehlungen, leistet 
große Hilfe den Sekretären der 
Parteiorganisationen in den ver­
schiedensten Fragen des innerpar­
teilichen Lebens.

Woldemar Schimpf brachte es 
fertig, in kurzer Zelt das neue 
System der Kontrolle über die 
Durchführung und Rechenschaft 
und die Lochkarten einzuführen, 
Partei-, Gewerkschaft?- und 
Komsomolarbeiter holen sich bei 
Ihm stets guten Rat und Hilfe. 
Gegenwärtig sind die Parteigrup­
pen auf dem Bau sowohl eine 
Stütze für den technischen Fort­
schritt als auch ein bewährtes 
Zentrum der ideologischen und 
Erziehungsarbeit in den Kollek­
tiven der Brigaden und Abschnit­
te.

Der Fragenkreis, der Im Kabi­
nett für organisatorische Partei­
arbeit behandelt wird, ist sehr 
weit. Hier gibt es Probleme des 
Wettbewerbs, der Einführung 
des Brigadenvertrags, der Schu­
lung Junger Kommunisten. Fra­
gen des innerparteilichen Lebens. 
Doch die wichtigsten waren und 
bleiben die Erziehung der Kol­
lektive. die Avantgarderolle der 
Kommunisten in der Erfüllung 
der Aufgaben des XXV. Partei­
tags der KPdSU.

Dmitri OSKIN

Leistungen erzielt alljährlich 
•rin Lilly Dirlein aus dem 

Sowchos „Krasnojarski". Gebiet Zelino- 
grad. Im vergangenen Jahr hat sie 
3 711 Kilogramm Milch je Kuh gemol­
ken.

Sie hat sich verpflichtet, in diesem 
Jahr noch mehr zu leisten. In sechs 
Monaten hat sie 2 151 Kilogramm je 
Kuh erhalten.

Foto: Woldemar Riegert

Temirtau

Fünfjahrplan—vorfristig
Das Kollektiv der Fischverar­

beitungsfabrik III des Ministeri­
ums für Fischereiwirtschaft der 
Kasachischen SSR hat seine ho­
hen Verpflichtungen eingelöst. 
Es hat seinen Fünfjahrplan in 
den wichtigsten Kennziffern in 3 
Jahren und 6 Monaten bewältigt. 
Der Plan Im Fischfang und in 
der Erzeugung von Speisefisch-

Produkten wurde Überboten. 99.2 
Prozent davon wurden als erste 
Sorte realisiert. Das Ist ebenfalls 
mehr als geplant war.

Gegenwärtig setzt das Kollek­
tiv alles daran, um seine Gegen­
pläne in allen technischen und 
ökonomischen Kennziffern zum 
110. Geburtstag W. 1. Lenins zu 
erfüllen.

(KasTAQ)

Ein Riese gewinnt an Kraft
ln den Tagebauen von Eklbastus hat 

sich Im Vergleich zum vorigen Jahr 
dle Kohlegewlnming um 500 000 t 
vergrößert.

Nicht Jedes Grubenarbelterkollektiv 
kann der Leistungsfähigkeit nach 
mit dein Schaufelradbagger wetteifern, 
der Im Tagebau „Bogutyr ” Im Einsatz 
ist. Der Riese mit der Betriebsnummer 
„1" verlädt Jede Stunde bis 5 000 t 
Brennstoff, Er hat die Arbeitswacht 
Ende des ersten Jahres des Planjahr- 
füntts angetreten und bereits 18 MHI. t 
Kohle abgebaut und verladen —- so­
viel wie vor 10 Jahren die ganze Ver­
einigung „Eklbastusugol" das Jahr 
über lleferto,

Die Pioniere tn der Meisterung lel-

stungsstarker Technik — die Bagger­
brigade von Anatoli Schischlow — be­
schleunigt mit jedem Jahr das Tempo. 
1979 will sie nicht weniger als 7. NIIll. 
Tonnen fördern. Sell Beginn des Jah­
res hat die Brigade beinahe 4 Mill, 

auf ihrem Konto.
gewaltigen Baggetaggregate 

zu steuern, hilft die moderne Rechen­
technik. in der Vereinigung „Eklba- 
stusugol” wird aufgrund der dritten 
Generation der Rechenmaschinen ein 
automatisiertes System der Produk­
tionsleitung geschaffen.

Unser Bild: Oer 5 000 m3 Schaufelrad­
bagger ist im Tagebau „Bogafyr im Ein­
satz.

Foto; TASS

Schöpferische 
Zusammenarbeit

Eine Gruppe ’ Wissenschaftler 
des Paton-Instituts für Schweißen 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der Ukrainischen SSR schloß 
mit dem Alma-Ataer Werk für 
Schwermaschinenbau einen Ver­
trag über Zusammenarbeit ab. Es 
sind gemeinsame Forschungs. und 
Konstruktionsarbeiten zur Schaf­
fung einer leistungsstarken auto­
matisierten Walz- und Schweiß­
straße für die Produktion von 
Heizkörpern aus Stahl vorgese­
hen. Das Ziel Ist. einen ununter­
brochenen technologischen Pro­
zeß zu schaffen.

Die Mitarbeiter der Institute 
aus Moskau. Kiew und anderen 
Städten sind In den Abteilungen 
des Werks, das Ausrüstungen für 
die führenden Hüttenwerke lie­
fert, gut bekannt. Die Verträge 
mit Ihnen sehen die Verkürzung 
der Entwicklungstermine von 
Aggregaten vor. In den Produk­
tionsabschnitten und Abteilungen 
funktionieren Sektionen der wis­
senschaftlich-technischen Gesell­
schaft und schöpferische Briga­
den.

Als Ergebnis der gemeinsamen 
Anstrengungen mit dem Kollektiv 
des Paton-Instituts für Schweißen 
schufen die Kasachstaner Ma­
schinenbauer erstmalig in der 
Weltpraxis eine Walzstraße für 
die Erzeugung von Pulver­
schweißdraht. Die Autoren des 
Aggregats, das eine doppelte 
Arbeitsproduktivität besitzt, wur­
den mit Staatspreisen der UdSSR 
ausgezeichnet.

Es erstarkt auch die Zusam­
menarbeit mit den Wissenschaft­
lern des Unionsforschungsinstituts 
für Maschinenbau der Hüttenin­
dustrie. Laut Ihren Empfehlun­
gen Ist die Herstellung von.Ma­
schinen gemeistert worden, auf 
denen erstmalig In der einheimi­
schen Industrie der ununterbro­
chene Guß sowie das Walzen von 
Aluminium und Kupfer vereinigt 
sind.

Das Kollektiv des Alma-Ataer 
Werks für Schwermaschinenbau 
arbeitet mit 20 wissenschaftli­
chen Forschungsanstalten des 
Landes zusammen Das fördert 
die Verbesserung de Qualität 
der Produktion. 13 Produktions­
arten ist das staatliche Gütezei­
chen zuerkannt worden.

(KasTAG)
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Ewald KATZENSTEIN

Lenins Lehre
Mein Vater war 
ein wortkarger Mann. 
Doch kam er 
auf Lenin 
zu sprechen. 
orzShlle er mir 
von ihm stundenlang 
und nichts konnte uns 
unterbrechen.

Und so fast schon 
mit der Muttermilch 
bekam Ich 
von Lenin zu hören. 
Und so fast schon 
mit der Mutlormilch 
bekam Ich 
die Leninsche Lehre. 
Durch's ganze Leben

das Leninsche Wort 
lehrt und lührl mich 
von Tag zu Tage. 
Es Ist für mich 
der lebendige Hort, 
wo Ich Antwort findo 
aut jede Frage.
So haben mich Lenin 
und die Partei, 
die er Im Feuer 
der Schlachten geschallen, 
erzogen, 
und stark gemacht 
und frei.
Sie geben mir Kraft, 
wenn die Muskeln erschlaffen.

Hochsommer
Der Sommer steigt schon 
zum höchsten Graf.
Bald rollt er dann abwärts: 
Die Herbsfzell naht.

Doch heute meint es 
die Sonne noch gut. 
Es freut sich alles 
in Ihrer Glut.

Klemens 
ECK Liebe überwindet alles

Bruderland Vietnam
Ja, Ich war niemals 
in Vietnam.
Und doch ist mir 
dies Land so teuer.
Als es in mein 
BewuBtsein kam, 
kam es mit Schmerz,

kam es mit Feuer.
Oie Leiden,
die dies Land erlitt, 
sind mir ganz tief 
ins Fleisch geschnitten. 
Ich hab mit dir. Vietnam,

gelitten 
und schritt mit dir 
im Kample mit. 
Dein Sieg. Vietnam, 
ist mein Triumph, 
dein Slolz — mein Stolz 
und meine Freude. 
Jetzt ist dein Aulbau 
auch mein Trumpf.
Ich leb mll dir 
dein schweres Heule.

Sie blickt auch so gütig 
herab auf mich.
Als wollte sie sagen: 
Freund, spute dich.

Das wichtigste hast du 
noch nicht getan.
Es ist höchste Zeil, 
fang endlich mal an.

Wo der Balchaschsee sich blau und endlos wiegt...

zRaschcl KOROTKOWA

Wäscherinnenballade
Blockadezeilen

Ich brauch keine Sonne, ich brauch keinen Himmel, 
ein Stündchen nur Schlaf wäre gull
Ach, hâtf ich die Kreit nur sie fertig zu waschen, 
die Wäsche, die rostig von Blut.

Die Arbeit ist schwer und wie Blei sind die Arme, 
doch pausenlos schrubbt meine Hand.
Von Blut und von Schweifl ist ganz steif schon geworden 
die Wäsche vom Panzerverband.

Mein Herz will vor Zorn und vor Leid schier vergehen, 
erstickt fast vor brennender Not.
Vielleicht bin mit dem ich zur Schule gegangen, 
hier dieser ist sicherlich lot.

Ach, Jungens, wo seid ihr! Ach, Jungens, was macht Ihr!
Ich gräme mich bitter um euch.
Ach, wiiflten die Mütter, ach, sähen die Witwen, 
wess' Wäsche wir aufhängen feucht... 

Wir stehn um den Korb, der vor Nässe gefroren, 
auf schneehellem Dachboden, stumm.
Drei Mädchen: die Schura, die Nasfja, die Nina, 
durchfroren wie alles ringsum.

Blockadezeitmädchen. Wir hängen die Wäsche 
zu drift auf die Leinen hier draul.
Den Wäschekorb schleppon wir leer in den Keller, 
und gehn dann und wärmen uns auf.

Dori gießen wir Wasser kochheiB in die Becher, 
damit es die Herzen erwärmt.
Kommt, stoßen wir anl Wir stehn durch bis zum Ende, 
ob wild auch der Krieg uns umlârml.

Die Sonne scheint kalt hier im Ring der Blockade 
Fern schimmert die Newa im Eis.
Wie schön Ist's, dafl wir noch zu drift sind, Ihr Mädchen, 
hier oben, wo alles schneeweiß.

Blockadezeitmädchen... О Nina und Nasfja.
ihr tapferen Freundinnen mein!
Wir stehn für die Stadt ein auf Tod und auf Leben, 
denn anders darf's einfach nicht seinl

Nachdichtung von Rudolf JACQUEMIEN |

Anna GRÜGER

Ein Brief
Es kam ein Brief von meinem Freund, 
und neu erstanden vor mir frohe Tage 
aus unsrer Jugendzeit. Mir scheint, 
als ob erst gestern sland die Frage, 
wohlnt, nach unsrer Studienzeit.

Ja, damals waren, schaffensdurstig 
wir bereif zu jeder Arbeit, g 
jederzeit.
Und unsre Wege trennten sich 
für lange, lange Zell —

Als man nun Deinen Brief mir brachte 
schien mir, er wärme meine Finger 
und längst Vergessenes erwachte.
Mir scheint, 
ich wurde heute etwas jünger.

Robert WEBER

Eingefleischter Junggeselle
Er träum) in der Nacht, 
er wäre ein Tier, 
so ein Mittelding 
zwischen Wolf und Stier. 
Und ringsherum wippon 
rote Fähnchen — Frauenllpoen.
Er isl verlappfl
„Frauenl
Ihr habt 
keine Erlaubnis zur Jagd 
auf meine Unabhängigkeit! 
Als er das sagt, 
oder vielmehr schreit,
sieht er
zahllose Doppelflinten — Frauenaugen.. 
„Ich sitz In der Tinle' 
Gellngf's mir abzuhauen!"

Da erwacht er in seiner leeren Wohnung 
und erinnert sich plötzlich: 
„Halil
Hast du in diesem Monat 
von deinem Gehalt 
so und so viel Prozent gezahlt! 
Für deine Kinderlosigkeit!
Für die freiwillige Elnsamkolf!" 
Der Wecker klingelt.
Laut lacht die Zeit...
„Heiraten!”
denkt er.
„Das ist albernl
Freiheitsentzug sind die Frauen. " 
Da stellt er mit Vergnügen fest, 
daß zwei Frühlingsichwalben 
ihr Familionnesf 
über seinem Fenster bauon.

Hermann ARNHOLD

Was ist die Frau?
Was isl die Frau!
Woher ist sie gekommen! 
Warum ist der Mann 
ohne Frau so beklommen!

Was ist die Frau? 
Wo führt sie uns hin?
Warum liegt die Frau 
uns so oft im Sinn?

Was ist die Frau? 
trogt der Verzagte.
Was ist die Frau! 
klagt der Geplagte.

Was ist die Freut 
stöhnt der Verschmähte 
Hm, wes die Freu isl!l 
höhnt der Vermählte.

Was isl die Frau! 
haucht der Bestürzte.
Was isl dio Frau! 
faucht der Verkürzte.

Hä. was die Frau ist! 
schauert's den Kaiton. 
Tja, was die Frau istl 
bedauern die Alten.

Wo meine Frau ist! 
sucht der Verhöhnte.
Wo nun das Mensch ist! 
flucht der Verpönte.

Was eine Frau isl! 
staunt ihr Behüter.
Was eine Frau Istl 
raunt Ihr Gebieter.

Ha, was die Frau Ist! 
sprudeln Verliebte.
Oh, was die Frau ist! 
jubeln Geliebte.

...Was eine Frau ist, 
sagt euch der Kenner. 
Was eine Frau Ist —• 
fragt nur die Männer!

Oswald PLADERS

VeriaB
Gehst du, Liebste, 
vorüber nn Fliederslrouch, 
neigen sich blütenschwpr 
vor dir die Zweige.
Willst du den Gipfel einos Berges besteigen, 
flicht vor deinem Schritte dar Nebelrauch.
Wenn mich dein Blick im Morgenrot streift, 
mag mein Herz ungestüm schlagen. 
Was deine Hand hegt und pflegt, 
wunderbar reift.
Wie kommt es? Möcht, ich dich fragen.
МИ lieblächelnder Miene 
schenkst du der Blüte 
klarfrisches Naß.
Blüten duften, 
Gräser grünen: 
„Auf dich ist Verlefl"

David JOST

Morgen in Oer Taiga
Noch döst der Wald 
im Dämmorschwelgen. 
Es perlt von Tau 
das grüne Tal, 
und durch die dichten 
Nodelzweigo 
sich bricht der erste 
Frührot strahl. .

Bel reit vom grauen 
Nebelschleier 
ist bald darauf 
das grüne Land. 
Den Morgendunst 
vom stillen Weiher 
streicht ab die 
unsichtbare Hand.

Olga RISCHAWY

Ruth 
und Gerald
Wo dio Wolken wohnen 
seit Unendlichkeit 
Hitzen Slernenkinder 
nachts im Flillerkleid.

Dort mit müden Schuhen 
zieht der Mond daher, 
und er drückt sich freundlich 
durch das Sternenmeer.

Ruth schaut durch das Fenster, 
sieht die Sternenwell: 
,»Warum soid ihr ferne, 
nicht aut unserem Feld!

Doch ihr Bruder Gerald 
spricht. „Bist du denn blind, 
siehst du nicht am Tage, 
wieviel Sterne sind?

Trag Ich nicht ein Sternchen 
stets aul meiner Brust!
Und os bringt den Menschen 
Glück und Arbeitslust.

Die am Himmelgiebel 
sind ja nur aus Stein, 
dort gibt’s keine Freude, 
liebes Schwosterloin.“

Und sie schließt das Fenster, 
sagt dom Mond ade, 
„Morgen In der Schule 
ich ouch Sterne seh."

Das sind Lenlnsteme, 
die ein jeder Hebt, 
rote Sowjetsterne, 
dlo's nur bei uns gibt."

dämmerte сз 
G e d ä с II t n I

_ o___ Mädchens erlnncr 
ten Ihn an Irgend jemand, doch 
an wen?.. Beide standen 
schwelgend voreinander.

,,Na gut. wenn Ihr schon keine 
Zungen hubt. dann bedient euch 
der Zeichensprache", sagte der 
Chef Das Mädchen lächelte vor 
legen. Der Chef war ge­
launt und fügte hinzu: las
sc euch allein."

Als er gegangen war. sagte 
Bruno:

..Wer sind Sie eigentlich, und 
wie könjicn Sie sich als meine 
Freundin- anmcldcn?"

..Mein Name ist Wera Dani­
lowa". antwortete das Mädchen, 
„ich weiß nicht, ob Ihnen das 
etwas sagt...“ Bruno gab es ei­
nen plötzlichen Ruck, so daß sei­
ne rechte Hand ungewollt zuck­
te. Danllowal О Ja, er kannte 
den Namen.

„Ich hatte einmal einen 
Freund Danilow, Alexej Dani­
low", sagte Bruno kleinlaut, 
„aber das Ist schon lange her 
und vorbei. Was Sie betrifft, 
müssen Sie wissen..."

„Dieser Alexej Danilow ist 
mein Bruder und er macht zur 
Zelt seinen Soldatendlenst". fiel 
Wera ihm ins Wort. Sie setzte 
sich und strich mit der Hand 
über ihr schwarzes Haar, das 
wellenartig auf den rundlichen 
Schultern lag. „Und nun habe 
Ich Sie In seinem Auftrag auf­
gesucht. denn er muß irgendwie 
erfahren haben, daß Sie..."

.....daß Ich ein Taugenichts 
geworden bin". fuhr Bruno bis­
sig dazwischen. Er wollte witzig 
erscheinen, ihm schien aber so­
fort. daß es kläglich klang.

„Nein, warum denn so?" ant­
wortete Wera. „Jedenfalls möch­
te Alexej wissen, wie es Ihnen 
geht, und ich soll ihm unbedingt 
Ihre genaue Adresse schicken."

Für Bruho war dies nicht nur 
unerwartet, sondern auch rätsel­
haft. Wie konnte denn Danilow 
sein Schicksal bewegen, wenn 
sie sich schon vor Jahren ge­
trennt und schwerlich gemein­
same Interessen hatten? Freilich, 
mit Alexej war er im Kinder­
heim eng befreundet, keiner war 
Ihm so gewogen gewesen, wie 
er. Aber nachher sahen sie sich 
nur selten — sie wohnten in ver­
schiedenen Stadtvierteln, und Je­
der hatte andere Freunde ge­
funden. Els freute ihn, daß sich 
der ehemalige Freund seiner 
erinnerte. Trotzdem sagte Bruno

„Alexej ist Soldat, und ich 
bin Sträfling, Nullkommanix. 
müssen Sie wissen.."

„Sie irren sich", sagte Wera 
nach einigen Augenblicken, „ja 
Sie Irren sich. Man soll niemals 
eine aufrichtig gemeinte Freund­
schaft, eine hilfsbereite Hand 
zurückweisen. Das soll man 
nicht. Denken Sie nicht, daß es 
mir leicht fiel, den Auftrag mei­
nes Bruders anzunehmen... Ich 
tat es nur. well es Alexej ehr­
lich meint und Sie Ihm als 
Freund teuer sind."

Wera stockte, und Ihr Gesicht 
überflog eine angenehme Röte, 
die aber keinesfalls von - Verle­
genheit herrühren mochte: Es 
konnten vielmehr Ihr Elfer und 
aufrichtiges Gefühl gewesen 
sein, die ihrem Antlitz eine lieb 
liehe Farbe verliehen, wie das 
ja bei Jungen Menschen der Fall 
Ist. wenn sie. von innen bewegt, 
ihren Standpunkt verteidigen.

Bruno fand Wera sehr hübsch. 
Ihm gefiel die gelassene Art ih­
rer Betrachtungen. Ihre offene 
und bescheidene Haltung. Er 
mußte sich gestehen, daß es 
diesem aufrichtigen Wesen wirk­
lich nicht lctchtgefallen sein 
mußte, sich für ein Stelldichein 
mit einem unbekannten Sträfling 
zu entschließen...

„Ich habe hier meinen 
Schweißerberuf besser gemeistert 
und noch den Schlosserberuf 
hinzu^rlernt". sagte Bruno, 
„und das können Sie Alexej 
übermitteln. Übrigens besuche 
Ich auch die zehnte Klasse der 
AbendsehUle.” "

„Und sagen _ 
Ich bin ihm sehr 
seine Teilnahme. 
Das letzte sagte 
vernehmbar, mit 
gen.

Wera Danilowa 
sich höflich und 
einem Obmann, der Inzwischen 
eingetreten war, Ins Freie gelei­
ten. Wenn sie aufrichtig hätte 
bekennen müssen, welchen Ein­
druck der Freund Ihres Bruders 
auf sie gemacht hatte, so hätte 
sio gesagt: Bruno Ist äußerlich 
ein angenehmer Junger Mann 
mit jugendlichem Gesicht und 
hellblondem Wuschelhaar, er hat 
breite Schultern, sie drohen so­
gar. den sichtlich engen Kittel 
zu sprengen... Aber, würde sic 
sagen, er Ist übertrieben reizbar 
oder gar nervös, hat alberne An­
sichten. Warum denkt er, zum 
Beispiel, daß ein Soldat keine 
freundlichen Beziehungen mit 
einem gestrauchelten Kameraden 
haben könnte? Und wenn er In 
sich wirklich einen Tauge­
nichts, einen Nullkommanix. 
sieht, wie er sagte, so Ist es 
schon ganz und gar schlimm.

Wera Danilowa war neunzehn 
Jahre alt und hatte nach der 
achten Klasse eine Berufsschule 
beendet. Zur Zelt arbeitete 
Im „Remstroldorrnasch“ 
Technologin. Sie war eine
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denschaftliche Verehrerin der 
Musik und hatte während ihrer 
Lernzeit in der Berufsschule ei 
nen Chor besucht, der später in 
eine akademische Kapelle hin 
übergewachsen war. Um in der 
Kapelle mitzukommen, mußte 
Wera vieles über Musik und 
Gesangkultur hinzulernen, so daß 
fast die ganze Freizeit darauf­
ging. Was Ihre menschlichen 
Qualitäten betraf, so waren Ihr 
Aufgeschlossenheit und Hilfsbe­
reitschaft Immer und überall ei­
gen:. sie konnte Ihre besten Klei­
der oder Schmucksachen einer 
Freundin leihen, die zu irgendel 
nem Fest gehen wollte. Und 
wenn Ihre Großmutter, bei der 
sie großgezogen wurde, Ihre 
„Großzügigkeit" beanstandete 
sagte Wera: „Laß doch. Babus- 
sja. sie fühlt sich ja so glück­
lich darin. Warum sollte Ich ihr 
die Freude nicht machen? Ein 
andermal hilft sie mir aus."

Weras Bruder, Alexej, kannte 
die guten Eigenschaften seiner 
Schwester, und als er zufällig er­
fahrenhatte, Bruno sei gerichtlich 
bestraft worden, wandte er sich 
an Wera. Im ersten Augenblick 
schien ihr die Bitte des Bruders 
eine Überforderung ihres Mäd­
chenstolzes zu sein. Was würde 
sich dieser, Ihr völlig unbekann­
ter Bruno. Ober sie alles zurecht­
legen? Was würde man im Er­
ziehungslager von ihr denken? 
Nach nüchternem Überlegen 
war sie aber zum Entschluß ge­
kommen. Alexejs Bitte zu erfül­
len und Bruno aufzusueben.

Was Bruno betrifft, so war er 
von dem Besuch des Mädchens 
völlig durcheinandergebracht. 
Nicht allein die Tatsache, daß 
Freunde um Ihn besorgt waren, 
bewegte ihn sehr; das Mädchen 
hatte ihm vom ersten Augenblick 
an Achtung und Ehrfurcht ein­
geflößt. Sein'ganzes Leben lag 
ja wirklich noch vor ihm. und er 
konnte bei gutem Willen bald 
in das wirkliche Leben zurück­
kehren. nach dem ihn von die­
sem Augenblick an gleichsam 
eine krankhafte Sehnsucht befiel. 
Weras Wohlwollen und unge­
künstelte Interessiertheit an sei­
nem Schicksal hatten jene Saite 
In seinem Inneren berührt, die 
einen Ton gab. den er bisher 
nicht gekannt hatte. Wie der 
Wanderer in der Wüste 
schmachtend eine Quelle sucht, 
um sich daraus zu stärken, klam­
merte sich nun Bruno an den 
Besuch des Mädchens.

Als der erste Brief von sei­
nem Freund Alexej eintraf, 
kannte seine Freude keine Gren­
zen.

.... Das Leben unterwirft uns 
manchmal einer harten Prü­
fung", schrieb Alexej, „Haupt­
sache Ist dabei, den Mut und 
die Kraft zu finden, diese Prü­
fung erfolgreich zu bestehen... 
Ich bin In der Kriegsmarine. 
Wenn Ich zurückkomme. wer­
den wir unbedingt tm gleichen 
Werk zusammen arbeiten und 
gute Freunde bleiben."

Bruno halte nicht den Mut 
aufgebracht, Wera um Ihre 
Adresse zu bitten, obzwar In 
ihm dieser Gedanke aufgeblitzt 
war. Jetzt bedauerte er seine 
Feigheit. Das Haus, wo die al 
le Danilowa gewohnt hatte, wuß­
te er zwar — Alexej hatte es 
ihm einmal Im Vorbeigehen ge­
zeigt — aber für die Post in 
einer Großstadt genügt das nicht. 
Und wer weiß, ob Wera über­
haupt noch bei der Großmutter 
wohnt?.. Er schrieb an Alexej 
einen Brief, worin er gelegent­
lich auch um Weras Anschrift 
bat.

Es mußte eine längere Zelt 
vergehen, ehe sich Bruno von 
dem unverhofften Besuch des un­
bekannten Mädchens etwas be­
ruhigen konnte. Seine Kollegen 
hatten zwar versucht, herauszu­
bekommen. was in Ihm vor sich 
ging: Er war zerstreut und in 
sich gekehrt, arbeitete aber wie 
besessen. Erst viel später ging 
er Ruf die Bitten seiner Kollegen 
ein und erzählte die Geschichte 
mit dem Mädchen.

Bruno verließ die Erziehungs­
anstalt genau am Tag, da er 
zwanzig geworden war. Obzwar 
er in der ganzen Zelt nur einen 
einzigen Brief von seinen Pfle­
geeitern bekommen hatte und 
gerade in den letzten Monaten, 
entschloß er sich, bei den Alten 
einzukehren. Die Pflegeeltern 
waren wider Erwartung erfreut, 
was den Heimkehrer in gute 
Stimmung versetzte. Er blickte 
sich in der Wohnung neugierig 
um und fand, daß sich darin 
nichts verändert hatte. Freilich, 
als er In seine Stube trat, stellte 
er enttäuscht fest, daß sein Groß- 
formatfoto, welches an der 
Wand gehangen hatte, nicht 
mehr da war. Auch das Ton­
bandgerät stand nicht mehr auf 
dem Tisch. Bruno ließ sich aber 
nichts anmerken, erzählte dann 
dies und das. und erwähnte ne­
benbei. daß er mehrere Berufe 
erworben habe und gedenke. Im 

Remstroldorrnasch" zu arbei­
ten. „Dort habe ich Freunde, 
müßt ihr wissen", sagte er gut­
gelaunt. Der Alte schmunzelte.

„Wera Danilowa?" fragte er 
und zwinkerte pfiffig seiner 
Frau zu, stimmt doch?"

„Woher wissen Sie von We­
rn?!" staunte Bruno.

..Wir kennen Sc/, sagte dte 
Mutter, „sie war einmal zu uns

gekommen..." Der Alte blitzte 
seine Frau an. Sie möchte den 
verstanden haben und sagte zö­
gernd: „Gerade so. mit Elsa zu­
sammen..." Bruno grinste ver­
gnügt. Also mit Elsa!

Das war so gekommen. Wera 
hatte sich in der Laienkunst 
mit einem Mädel Elsa ange­
freundet und als sie einmal in 
einem vertraulichen Gespräch 
durchblicken Heß. daß sic Ver­
bindung mit einem Jungdn Mann 
aufrechterhalte, der Bruno hei­
ße, und sich zur Zeit In einem 
Erzlehungslagcr befinde, rief 
Elsa erstaunt aus: „Bruno? Um 
Himmels willen, den müßte ich 
kennen. Sein Name Ist vielleicht 
Faßbinder?” Wera erschrak. 
„Woher kennst du Ihn?" fragte 
sie merklich befangen, „er be­
teuert doch, niemals mit Mäd­
chen Umfang gehabt..."

„Stimmt auch, er hatte noch 
keine Freundin", fiel Elsa hastig 
ein, „das weiß Ich genau, len 
kenne ihn, den Bruno, seine El­
tern sind meine Verwandten."

Wera wußte, daß der Abbruch 
der Verbindungen mit den El­
tern Bruno sehr zusetzte, un­
günstig auf seine Stimmung 
gewirkt hatte und sie hatte den 
Mut aufgebracht, zusammen mll 
Elsa die Eltern aufzusuchen. Viel­
leicht lassen sie sich bewegen, 
Bruno moralisch zu unterstützen.

„Sollte er wiederkommen, 
dann werde Ich ja sehen, was 
ich zu tun habe, übrigens schät­
ze Ich aber Ihr Bemühen und 
Ihre Hilfe für Bruno sehr hoch 
ein. Sie könnten vielleicht einen 
weit günstigeren Einfluß auf den 
Bengel haben als wir..."

Das Mädchen war damals 
durch die Haltung Brunos Pfle­
gevater nicht beflügelt, aber 
auch nicht entmutigt. Denn sie 
mußte sich bei dem Gedanken 
fangen, daß ihr aufrichtiges und 
anfänglich ohne jeden Selbst­
zweck Bemühen um den Ausge­
glittenen allmählich in eine An­
gelegenheit ihres Herzens, in ein 
Bedürfnis überging. Der Junge 
Mann nahm einen immer gröbe­
ren Platz in ihrem noch kindlich 
naiven Sinnen ein...

...Die Atmosphäre im Eltern­
haus wurde immer heimischer 
und das Gespräch vertrauter. 
„Also kennen Sie Wera", wie­
derholte Bruno zufrieden.

„Sie muß ein gescheites und 
tapteres Mädel sein, die Danilo­
wa", sagte der Alte, „auf mich 
hat sie Jedenfalls den besten 
Eindruck gemacht. Wenn du ih­
re aufrichtige Freundschaft und 
ihr echtes bemühen um dich zu 
schätzen wissen wirst, könntest 
du vielleicht einmal Glück ha­
ben..."

Bruno atmete mit voller Brust 
und wischte sich kleine Schweiß­
perlen aus dem Gcslchl. Ob s 
ihm der krälUge. und schmack 
hafte Bohnenkaffee antat. den 
er trank, oder war es die unver­
hoffte Offenbarung der Alten — 
einerlei, er war in bester Fas­
sung als er sagte;

„Wera Danilowa und ihrem 
Bruder Alexej, was mein alter 
Freund vom Kinderheim her ist. 
bin ich sehr verpflichtet, sie ha­
ben mir geholfen, den Mut auf­
zubringen. durchzuhalten, um 
zusatteln. Da glbt’s nichts zu 
rütteln dran. Aber wie steh fer­
ner alles gestalten wird, das muß 
sich noch klären. Ich will mein 
Bestes tun."

Wera wußte, wann Bruno die 
Erziehungsanstalt verlassen muß­
te Sie hatte auf Ihn gewartet. 
Sie konnte Ja nicht wissen, daß 
es sich die Alten eines Tages 
anders überlegt hatten. Brunos 
Pflegemutter hatte kurz nach 
Weras Besuch gesagt

„Mir scheint. Peter, daß du 
In deinem Gespräch mit dein Mä­
del unklug gehandelt hast. Du 
hättest Ihr Beistand versichern 
sollen, allein Ihretwegen. Das 
hätte sie gestärkt, sie meint es 
doch augenscheinlich ehrlich und 
aufrichtig."

Der Alte halte verlegen gekol­
lert. Freilich war er mit der 
Tür ins Haus gefallen, was er 
sich ja kaum verzeihen konnte. 
Hätte Ihm diese Danilowa gleich 
gesagt, daß sich der Bengel von 
einem Sohn im Erzichungslager 
vorbildlich aufführe und bemüht 
sei. ein aufrechter Mann zu wer­
den. hätte er sich sicherlich an­
ders gegeben.

„Ich werde mir’s überlegen", 
hatte er zu seiner Frau gesagt, 
„vielleicht schreibe ich Ihm mal 
einen Brief." Und er hatte die­
sen Brief geschrieben, so daß 
Bruno natürlicherweise zuerst 
bei den Eltern cingekchrt war.

..Ich hatte gestern schon auf 
dich gewartet . sagte Wera Da­
nilowa, als Bruno in Ihre Woh­
nung trat. Sie war sichtlich er­
freut und reichte Ihm Ihre klei­
ne. welche Hand. „Setze dich. 
Bruno."

„Eigentlich hast du dir Ja an 
mir viel mehr verdient, als ei­
nen Händedruck", sagte Bruno, 
wobei sieh seine Augen an We­
ras ausgewogener Gestalt weide­
ten.

„Wie meinst du das?“, fragte 
sie lächelnd, ein bißchen verle­
gen. Es war wieder diese ange­
nehme und gewinnende Röte, die 
ihr Gesicht überflog, die Bruno 
gleich bei der ersten Begegnung 
an Wera kennengelernt hatte, 
und die Ihn gleichsam trunken 
machte. . Uft

fSchfnß folgt)
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„Jugend“?
Die Zellen wachsen, teilen und 

vermehren sich, sterben ab. wer­
den durch neue ersetzt, der Orga­
nismus selbst aber lebt weiter, 
mehr als das: Er bleibt, lm Grün- 
de genommen, derselbe, die neu­
en Zellen fügen sich einer ge­
wissen Ordnung, einer, wenn man 
so sagen darr, kontinuierlichen 
Tradition.

Dieser Vergleich fiel mir ein, 
als Ich der Probe des Volksen­
sembles „Jugend" Im Sowchos 
„Krasnaja Swesda". Rayon Dshe­
tyssal. beiwohnte.

Der Organismus eines Lalen- 
kunstkollcktlvs Ist ein ziemlich 
kompliziertes Gebilde. Alles Ist 
hier wichtig: die Liebe der Teil­
nehmer zur Kunst, ihre gegensei­
tigen Beziehungen, das Vermö­
gen der Leiter, aus ungeschulten 
Stimmen ein wohlklingendes En­
semble zu modeln und vieles an­
dere. darunter nicht zuletzt die 
geheime Hoffnung der Jungen 
Menschen, besonders der Mäd­
chen. Anschluß zu Anden. Mit 
einem Wort, der Organismus hat 
seine offenbaren und verborge­
nen Triebfedern und lebt. Dann 
kommt aber die Zelt, da sich ir­
gendeiner dieser Stimuli in ei­
nen Hemmschuh verwandelt.

Ein Mädchen heiratet und fällt 
aus. Es wäre wirklich zu viel ver­
langt. die Zerreiß- und Bruchfe­
stigkeit der jungen Ehe durch 
die Teilnahme eines der Ehepart­
ner an der Arbeit des Ensembles 
auf die Probe zu stellen. Der 
Musikleiter, der die Stimmen ge­
schliffen und die einst zügello­
sen Elcmentarkräfte der Gitarri­
sten bezwungen und alles unter 
eine Haube gebracht hat. findet 
sich vor die Alternative gestellt: 
entweder Ensemble oder Familie, 
und er wählt die Familie...

Freilich verfügen wir über ge­
nügend Beispiele von Laienkunst­
kollektiven. an denen sich nicht 
nur Jugendliche, unverheiratete 
Menschen beteiligen. Im Russi­
schen Volkschor des Pawlodarer 
Traktorenwerks, lm Russischen 
Volkschor der Produktionsverei­
nigung für Geflügelzucht „Akmo- 
linski' . Gebiet Zelinograd. im 
Deutschen Volksensemble des 
Kolchos „30 Jahre Kasachstan". 
Gebiet Pawlodar, und vielen an­
deren bilden die Teilnehmer des 
mittleren Alters zumeist Väter 
und Mütter kinderreicher Famili­
en. den Kern der Kollektive. Das 
zeugt von einem hohen Niveau 
der Erziehungsarbeit in diesen 
Kollektiven, woran es dem „Ju- 
gend"-Ensemble allem Anschein 
nach immer noch etwas fehlt. 
Übrigens hat sich das Ensemble 
vor dem Altwerden der Teilneh­
mer scheinbar durch seine Benen­
nung selbst („Jugend") gefeit...

Hier glänzten einst Jakob Fi­
scher und Walja Wagner. Eugen 
Stoller und die Schwestern Dei­
feld. Doch die Zellen des Orga­
nismus teilten sich und flössen zu­
sammen. und es kam der kriti­
sche Augenblick, da alles In die 
Luft zu fliegen drohte. Von den 
„alten" Tielnehmem waren nur 
der Sollst Adam Wild und die 
Sängerinnen Maria Wild (Adams 
Schwester). Nina Bollack und 
Tamara Neumann geblieben. Und 
Johann Hämpcl. der Gründer und 
ständige Leiter des Ensembles.

Sie halfen mit
Zehn Tage weilte das Agitkol­

lektiv des Betriebs für Ferrolegie­
rungen aus der Gebietsstadl in un. 
serem Lenin-Rayon. Es besuchte 
die Feldstützpunkte der Kol­
chose ..Peredowik". „Krasnoje Po­
le". „Lenin", die landwirtschaftli­
che Vereinigung, wo die Laien-

Sowjetlsche Wissenschaftler, 
die lm Ost^n unseres Landes um­
fangreiche Forschungen durch 
führten, können nun die Frage 
beantworten, wer die Urbewoh­
ner Amerikas waren.

Der russische Forscher Stepan 
Krascheninnikow (Mitte des 
XVIII. Jahrhunderts) hatte schon 
die Vermutung geäußert, daß 
Amerika von Asiaten bewohnt 
sein konnte. Seine kühne Hypo­
these, die alle bisherigen Vor­
stellungen von Wissenschaftlern 
von der Entdeckung Amerikas 
über Bord war. mußte zunächst 
einmal wissenschaftlich begrün 
del werden. Selbst viele sehr 
prominente Archäologen bezwei­
felten ihr Leben lang die Rich­
tigkeit der Idee des großen Wis­
senschaftlers. der das Leben der 
Völker des Nordostens erforsch­
te.

Wer hat Amerika entdeckt? 
Mit dieser schwierigen Frage be­
faßten sich nun die Mitarbeiter 
des Laboratoriums für Archäolo­
gie. Geschichte und Ethnogra 
phle des nordöstlichen Komplex 
Instituts der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR unter 
Leitung von Nikolai Dikow 
1971 wurde am Oberlauf der 

Auch der Titel „Volksensemble", 
also die Fahne, war geblieben.

Und cs war kein anderer als 
Johann Hämpcl. der diese Fahne 
nicht sinken ließ und neue En­
thusiasten um sie sammelte.

So dramatisch Ist es In Wirk­
lichkeit doch nicht gewesen. Das 
Ensemble hat nie aufgehört zu 
existieren, aber cs gab Zeitab­
schnitte. da der Ab- und der Zu­
fluß sich nicht ganz decken 
konnten und dadurch gewisse 
Stockungen hervorgerufen wur­
den.

Hier wäre es am Platz. Ham­
pels geradezu phänomenale 
Energie und Zielstrebigkeit her­
vorzuheben. Ohne Übertreibung: 
Das Ensemble Ist sein Lebensziel 
und -Inhalt. Vor, fünfundzwanzig 
Jahren kam er In die Hungerstep- 
pe. hob Bewässerungskanäle aus 
und baute Wohnungen für die 
Familien der Neulandbczwlngcr. 
die den Männern nach einem Jahr 
folgten. Abends, nach ermüden­
der Arbeit In ausmergelnder Hit­
ze, spielte er die Trompete. Einen 
Klub gab es noch nicht, doch er 
entstand, er wurde von solchen 
Enthusiasten wie Hampel an den 
Abenden, unentgeltlich errichtet. 
Vor zwanzig Jahren wurde Jo­
hann, damals vlcrundzwanzlg. 
Klubleiter und machte sich so­
fort an die Organisierung der 
Laienkunstzirkel, auf deren 
Grundlage das Ensemble „Ju­
gend" entstand. Von Hämpels 
Energie und „Durchschlagskraft" 
spricht folgende Tatsache. Vor 
etwa vier Jahren fuhr er nach 
Alma-Ata und ging einen ganzen 
Monat „auf Arbeit"... ins Mini­
sterium für Kultur. An einem 
schönen Tag fuhr am Gebäude 
der SoWchosverwaltung ein Bus 
vor. an dessen Steuerrad Johann 
Hämpel saß. Der Bus war ein Ge­
schenk des Kulturministeriums für 
das Ensemble...

1975 erhielt das Ensemble den 
Titel „Volkskollekllv" und hat 
diesen Titel seitdem mehrmals be­
stätigt. In den zwanzig Jahren 
seines Bestehens haben nicht we­
niger als 300 junge Menschen 
dieses Kollektiv „passiert”, von 
denen viele die Liebe zum Lied, 
zur Musik mit ins weitere Leben 
genommen haben. Die einen sind 
Berufsmusikanten geworden, an­
dere arbeiten in Schulen und Kin­
dergärten. wo sie den Kindern 
die Liebe zum Lied efnimpfen. 
Hämpels Enthusiasmus für die 
Musik hat sich aut seine Kinder 
übertragen. Der älteste Sohn. 
Viktor, studiert am Alma-Ataer 
Konservatorium, der zweite. Wol- 
demar. hat bereits die Musik­
fachschule beendet und dient in 
der Sowjetarmee, wo er im Or­
chester spielt. Auf Urlaub ins 
Heimatdorf gekommen, versäumte 
er keine einzige Probe des 
Ensembles. Die Tochter Irene hat 
im Frühling die zehnte Klasse be­
endet. arbeitet als Telefonistin 
und singt im Ensemble. Es bleiben 
noch Johann junior und Sascha, 
die vorläufig noch nicht reif fürs 
Ensemble sind.

Hämpels Enthusiasmus hat ei­
ne zuverlässige Stütze — die 
ständige und großzügige Hilfe der 
Sowchosleltung und besonders des 
Direktors Baidula Turechanow 
Allein für Kostüme hat der 
Sowchos 8 000 Rubel ausgege- 

künstlcr in den kurzen Ruhepausen 
\or den Mechanisatoren mit bunten 
Konzertprogrammen auftraten.

Allerorts waren sie willkommene 
Gäste. Die Mechanisatoren hörten 
Lieder sowjetischer Komponisten, 
alte Volkslieder und sahen sich 
Tänze der Völker der UdSSR an.

Die Ureinwohner Amerikas
Kolyma ein Rastplatz (Siberdi- 
kowo-Rastplatz) entdeckt. Von 
besonderem Wert für die Ar­
chäologen war die untere Kul­
turschicht. in der eine ganze 
Reihe von Steinwerkzeugen — 
Klingenkratzer und Faustkelle 
— freigelegt wurde.

Der hier freigelegte Lager­
platz des Urmenschen war ein 
wahrer Schatz. Die Bruchstücke 
von Erzeugnissen aus Stein — 
Pfahl- und Speerspitzen und 
Messer —. die In tieferen (jün­
geren) Kulturschlchten (insge­
samt sieben) gefunden wurden, 
ließen keinen Zweifel mehr dar­
an, daß die Tschuktschen-Halbin­
sel vor etwa 15 000 Jahren be­
wohnt war.

Das war eine Sensation, die 
Jedoch die Hypothese Krasche 
nlnnlkows nur zur Hälfte bestä 
tlgte. Es blieb wohl das Schwle 
rlgste übrig — eine Ähnlichkeit 
mit archäologischen Funden fest­
zustellen, die an den einstigen 
Lagerplätzen amerikanischer In­
dianer — wenn man eie schon 

ben, das Orchester besitzt 
zügllche Instrumente, wie z. B, 
die Verstärkungsanlagc „Sollst" 
aus Leningrad.

Doch die Kostüme und Instru­
mente singen und spielen selbst 
nicht. Ein alter Anklelder sagte 
einmal dem damals noch Jungen 
Katschalow, der seine erste, 
stumme Rolle spielen-sollte und 
sich lange Vor dem Spiegel dreh­
te:

„Junger Mann, merken 
sich: nicht der Rock spielt, son­
dern was aus Ihm herausragt"

Wie bereits erwähnt, hat sich 
der Bestand des Ensembles In 
den letzten zwei Jahren fast völ­
lig erneut. Im Orchester spielen 
musikalisch gebildete Jungen — 
alle lernen In der Fachschule für 
Kulturarbclter In Dshetyssal. Mu­
sikleiter ist Alexander Wolf, ein 
begabter Musiker und Organisa­
tor. Er versteht es. die Orchestrie­
rung des jeweiligen Liedes an die 
Möglichkeiten des Orchesters und 
der Musikanten anzupassen.

Der Sänger Adam Wild, 
angenehmer Junge mit u 
schönen Stimme, hat viel aus dem 
Elternhaus mitbekommen, wo man 
bei guter Gelegenheit deutsche 
Volkslieder zu singen Hept. Die 
meisten Lieder, die er singt, wer­
den von einem Mädchenensemble 
begleitet.

Jetzt hat das Ensemble auch 
eine Choreographin. Das ist Na- 
deshda Janzen, die mit der Tanz­
gruppe gegenwärtig einen deut­
schen und einen kasachischen 
Tanz, einübt. Das neue Programm 
Ist so ziemlich fertig, und In näch­
ster Zelt wird sich das Ensemble 
auf eine Gastrclsc in die Rayons 
Saryagatsch. Kirowsk! und Le­
ninsk! begeben.

Selbstverständlich kostete es 
große Mühe, die neuen Teilneh­
mer zu schulen und bühnenreif zu 
machen. Die Arbeit dés Ensem­
bles wurde in einer speziellen Sit­
zung des Partelkomitees des Sow­
chos erörtert, an der sich ein 
Vertreter der Rayonabteilung 

■ Kultur beteiligte. Man arbeitete 
angestrengt mehrere Monate. 
Wenn man die Möglichkeiten der 
Teilnehmer berücksichtigt. Ist 
doch Großes geleistet worden. 
Betrachtet man aber das Pro­
gramm als solches, ohne Rück­
sicht auf die objektiven Umstän­
de, so ist an ihm so manches aus­
zusetzen.

Der erste und größte Mangel. 
ist. daß das Konzert in russischer 
Sprache geführt wird, wo das 
Ensemble sich doch ein deutsches 
nennt. Zwar versucht sich Minna 
Bollack, eine der „Veteranen". In 
der deutschen Sprache, doch will 
es ihr bisher nicht recht gelingen. 
„Wir werden es schaffen, unbe­
dingt", sagt Hämpel, und man 
möchte ihm glauben, denn seine 
Hartnäckigkeit Ist allen zu gut 
bekannt.

Der Titel „Volksensemble" 
verpflichtet zu vielem. Natürlich 
gibt es Schwierigkeiten mit dem 
Repertoire, doch selbst Berufs­
kollektive haben diesel ben 
Schwierigkeiten. Ständige Suche, 
unermüdliche Arbeit. Verbindun­
gen mit Dichtern und Komponi­
sten. eigene schöpferische Arbeit 
— all das sind unumgängliche 
Voraussetzungen, die zum Erfolg 
führen können.

Das Ensemble „Jugend " hat 
seine Lebensfähigkeit bewiesen, 
es wird auch andere Schwierig­
keiten überwinden, die ihm lm 
Wege stehen.

Artur HOHMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft''

Gebiet Tschlmkent

Die Werktätigen der Landwirtschaft 
sind mit dem Programm der Laien­
künstler zufrieden. Für aktive 
Arbeit während der Frühjahrsbe­
stellung wurde das Agitkollektiv 
vom Rayongewerkschaftskomilee 
mit einer Ehrenurkunde ausgezeich­
net.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Das ist interessant

als Urbewohner bezeichnen 
konnte — gemacht worden wa­
ren.

Der Erfolg kam überraschend 
Schon Anfang 1968 wurde lm 
USA-Staat Washington von dor­
tigen Geologen und Archäologen 
eine Höhlenbehausung von Ur­
menschen entdeckt, in deren 
Kulturschichten gleiche Gegen­
stände wie In der unteren, sie­
benten. Kulturschicht des Rast­
platzes auf der Tschuktschen 
Halbinsel gefunden wurden.

Die radioaktive Analyse von 
Kohlenstücken aus einer uralten 
Feuerstelle zeigte, daß das Feu­
er vor 11 bis 13 Jahrtausenden 
entzündet worden war. Belm 
Vergleich der ältesten Kultur 
N'ordostaslens mit ähnlichen all- 
indianischen Funden Im Staate 
Washington sind die Wissen 
schattier zu dem Schluß gekom­
men. daß die Urbevölkerung der 
Nordostgebiete der Sowjetunion 
älter war. Nikolai Dikow berich­
tet: Uns unbekannte Stämme, al 
ler Wahrscheinlichkeit nach ltcl-

Auf allen Ozeanen, allen Meeren. , 
die Flagge unserer Marine weht, 
und zwischen Abschlednchmen-Wlderkehren 
die Sehnsucht nach dem Hafen nie vergeht.

Wir sind daheim in allen Meeresbreiten. 
In dunklen Meerestiefen wie zuhaus, 
uns sind vertraut der Ozeane Welten 
und auch der Windsbraut wildes Sturmgebraus

Wär' uns beschleden Kampf auf Tod und Leben, 
wir würden alle stehen unsern Mann.
und kühn der Flotte stolze Flagge heben, 
damit zum Sieg sie wehe uns voran.

..Potjomkin' gab das rote Flaggenzelchen. 

..Aurora'' gab das rote Sturmsignal — 
und alle Feinde mußten vor uns welchen... 
Heut sind viel stärker wir als dazumal!

Wir halten Wacht an allen Helmatküsten, 
ob steiles Felsgcsteln. ob Sand sie säumt, 
und schützen sie vor allen Fclndgelüsten. 
ob still die See. ob weiß die Brandung schäumt.

Lied der Roten
Matrosen

Kronstadt, das vor kurzem sein 275. Jubiläum feierte, wird als Stadt des 
russischen Kampfruhmes auf dem Meer, als Wiege der Revolution und siche­
rer Schild Leningrads bezeichnet. Kronstadt wurde auf der Insel Kotlin im 
östlichen Teil des Finnischen Meerbusens errichtet, Ihrer Entstehung ist diese 
Festung Peter I. verpflichtet.

Im Bild: Im Vordergrund — das Denkmal für den russischen Flottenadmi­
ral S. O. Makarow im Zentrum der Stadt.

Foto: TASS

...Noch lieber aber würden wir verschrotten 
all unsrer kriegerischen Schifte Stahl.
vom höchsten Mast bis zu den Kielraumschotten 
wenn überflüssig würden alle Flotten 
durch einen Frieden — ewig und global!

Rudi RIFF

Der Zirkus „Prag“ in Zelinograd
Am vergangenen Sonnabend 

haben in Zelinograd die Gastspie­
le des tschechoslowakischen Zir­
kus „Prag" begonnen. Sie wer­
den zehn Tage dauern. In denen 
die Einwohner der Stadt sich 
näher mit der hohen Kunst der 
Schauspieler aus dem Bruderland 
bekanntmachen können.

„In diesem Jahr führt der 
Weg des Zirkus .Prag' durch die

IN seinen Händen, die fast 
schwarz von der Tarbc 

waren, flammten rote Blumen. 
Ihre feierliche Schönheit bildete 
einen besonderen Kontrast zu die­
sen verfärbten Händen und einer 
langen, breiten Lederschürze, die 
er anhatte.

Er bedankte sich verlegen für 
die Gratulationen. Die zweite

An die Arbeit
mit Vergnügen
Medaille „Für ausgezeichnete Ar­
beit" schimmerte auf seiner 
Brust.

..Vor 18 Jahren war Edmund 
Wimpf in die Filzwalkercl tm 
Dorf Podgornoje gekommen. 
Seitdem hat er in-seinem Ar 
beitsbuch über 40 Dankschriften 
„gesammelt".

„Edmund Wimpf . Ist Akti­
vist der kommunistischen Arbeit, 
wurde mit dem Ehrenzeichen 
Stoßarbeiter des 9. Planjahr­
fünfts ausgezeichnet", erzählt der 
Parteisekretär Tschepurnoyv- „Er 
hat den persönlichen Fünfjahr 
plan in 3 Jahren und 9 Monaten 
erfüllt. Es ist ein Vergnügen, ne­
ben ihm zu schaffen."

Seine geschickten Hände ma­
chen die Arbeit schnell und gut 
Edmund sieht immer, wenn Je­
mand Hilfe braucht, und steht 
dem betreffenden mit Rat und 
Tat beiseite. Er genießt große 
Autorität unter den Arbeitern. 
Schon einige Jahre wird er ein­
stimmig zum Vorsitzenden der 
sozialen Kommission des Gewerk- 

menen. bevölkerten zu Jener Zelt 
die Tschuktschen-Halbinsel und 
Kamtschatka. Die Beringstraße 
gab es damals noch nicht, sie 
entstand erst später bei der Kon- 
tlnentaldrift. Ein mehr als 1 (XX) 
Kilometer breiter Landstrelfen 
im hohen Norden — heute bil­
det er den Grund der Bering 
und der Tschuktschensec — ver­
band Asien und Amerika. Gera­
de über diese Landenge führte 
der Weg aus der Alten Welt in 
die Neue.

Arbellswerkzeuge. 
und Kultgegenstände, 
die vorgeschichtlichen --------
ten so reich sind, erbringe 
den, Nachweis, daß dort Völke 

Hausrat 
an denen 

Raststät 
erbringen 

___ _ ____________ . VöLcer 
ansässig waren, die, lm Grunde 
genommen, eine hohe Kultur 
hatten.

Wie kamen sic In die neuen 
Siedlungsgebiete? Die Antwort 
aut diese Frage erwies sich als 
recht einfach: „Die Urmenschen 
folgten den Mammutherden, die 

mit dem Zurückweichen der Els-

Städte Usbekistans und Tadshlkl- 
stans, des Altai und Kasach­
stans ", sagt W. M. Dudnlkow. 
der Vertreter des Sojusgoszlrk. 
der die Künstler aus der Tsche­
choslowakei auf ihrer Reise be­
gleitet. „Die Konzerte dieses Zir­
kus sind wahre Feste der sowje- 
tlsch-tschechosl owakischen 
Freundschaft, Feste der Kunst. 
Die Künstlcr sind besonders dar-

ll' 
Schaftskomitees gewählt. Hier hat 
er viel zu tun. Dutzende Proble­
me muß er lösen. Jemandem hilft 
er. das Kind im Kindergarten un- j 
terzubringen, der andere braucht j 
Brennstoff für den Winter, der. 
dritte noch etwas. Die Menschen 
kommen mit ihren Sorgen und 
ihrem Kummer gern zu Wimpf. | 
Sie wissen, daß er sie versteht I 
und versucht ihnen zu helfen. So­
gar, wenn es in einer Familie 
Krach gibt, kommt man zu 
Wtmpf. und er geht nach der Ar­
beit „zu Besuch", spricht, über- 

' zeugt und die lodernden Leiden­
schaften beruhigen sich oft.

Man kennt ihn als einen gut­
herzigen . und hilfsbereiten Men­
schen. der aber prinzipienfest 
und streng sein kann, wenn es 
nötig ist. Als Mitglied des Ka­
meradschaftsgerichts. kämpft 
Edmund Wimpf gegen die Ver­
letzungen der Arbeitsdisziplin, 
gegen solche, die sich am soziali­
stischen Eigentum vergreifen.

Walker sein, ist nicht leicht. 
Aber Edmund Wimpf ist immer 
unter den besten. Sehr oft wird 
er mit den schwierigsten Arbeiten 
beauftragt. Seine Tagesnorm Ist 
fast immer doppelt erfüllt. Noch 
nie verließ er seinen Arbeitsplatz,' 
ohne das Tagessoll geleistet zu 
haben.

„Mir gefällt meine Arbeit, 
mein Kollektiv. Ich bin stolz, daß 
unsere Produktion in verschie­
denen Orten des Landes gefragt 
wird."

Zur Zelt sind seine Kinder, 
schon erwachsen. Es bleibt Jetzt 
mehr freie Zelt für gesellschaftli­
che Arbeit, die Edmund Wimpf 
mit Vergnügen neben der Haupt­
arbeit erfüllt.

Pawel KAIMAJVAKOW

Gebiet Ostkasachstan 

decke In das Innere des Landes 
zurückwanderten.

Diese „Pioniere" machten sich 
In der Neuen Welt heimisch und 
besiedelten den ganzen Konti­
nent bis nach Feuerland, wo man 
ebenfalls Denkmäler findet, die 
Gegenständen der Tschüktschen 
ähnlich sind.

Später, vor etwa zehntausend 
Jahren, als die Täler und Hoch- 
i'l-cnen der Tschuktschen-Halbin­
sel. Kamtschatkas und Nordame­
rikas völlig eisfrei wurden, wur­
de ein Teil des Festlandes an 
der heutigen Beringstraße lang­
sam vom Meer - überflutet. 
Schließlich verband die vor un­
gefähr 8 000 bis 9 000 Jahren 
entstandene Straße die beiden 
Ozeane — das Nordpolarmeer 
und den Pazifik — miteinander.

Die Vorfahren der- heutigen 
Ureinwohner Amerikas, die aus 
Nordostaslen stammen, konnten 
über die Gletscher hinweg, un­
ter größten Anstrengungen in die 
weiter südlich gelegenen Land­
striche mit mildem Klima vor­
dringen. Niemand von ihnen fand 
über den Gletscher und später 
über die Mecrcsstraße in Ihre 
Heimat zurück. 

auf stolz, daß sie in ZellnograJ 
lm Jahr des 25. Jubiläums der 
Neulanderschließung auftreten."

3 000 Zellnogradcr waren am 
vorigen Sonnabend die ersten 
Besucher des lm Stadtpark auf­
gebauten Zirkus. Ganz besondere 
Begeisterung riefen die Nummern 
mit den 8 afrikanischen Löwen 
hervor. Mit angehaltenem Atem 
verfolgten die Zuschauer die 
Meisterstücke dieser Tiere, die

Zum Schmunzeln. Lachen und... Nachdenken

Kommt doch neulich so ein komi­
scher Kauz in unsere gepflegte Gast­
stätte, setit sich an einem für Stamm­
gäste reservierten Tisch, trommelt 
nervös auf der Tischplatte herum und 
ruft, obwohl er noch gar nicht an 
der Reihe ist, laut und vernehmlich: 
„Herr Obcrl"

Da ich auf diesen Typ ausgespro­
chen sauer reagiere und man als 
Kellner schließlich auch seine Be­
rufsehre verteidigen muß, stelle ich 
mich zunächst taub und beachte 
den Mann überhaupt nicht. Ich rei­
nige die Aschenbecher, räume eini­
ge Gläser ab und streiche fast alle 
Gerichte auf der Speisekarte, die ich 
ihm nach angemessener Wartezeit 
mit einer lässigen Geste über zwei 
Tische hinweg zuwerfe.

„Hoppl" rufe ich. Aber der Tol­
patsch greift daneben. Die Karte 
segelt an ihm vorbei und fällt zu 
Boden. Statt sie aufzuheben, wie es 
sich für einen ordentlichen Gast ge­
hört. reißt er die Augen auf, schüt­
telt den Kopf und blickt mich er­
staunt an, als ob er noch nie einen 
Kellner mit guten Manieren gesehen 
hätte. Darauf fragt er in gereiztem 
Ton, was ich empfehlen könne.

„Zunächst etwas mehr Anstand 
und Höflichkeit!" sage ich und er­
teile ihm eine Lektjon über das Ver­
halten der Gäste in einer gepflegten 
gastronomischen Einrichtung. Auf 
seine dreiste Frage eingehend. еЯ 
widere Ich: „Wir haben nur noch 
Eiergerichfe und Beefsteak.» nur 
noch Eier..."

Da wagt es doch dieser unhöfliche 
Mensch, mich miften in der stereoty­
pen Aufzählung des so reichhaltigen 
Angebots zu unterbrechen.

„Wozu raten Sie mir! Zu Spiegel­
ei oder Omelett!" beginnt er erneut 
meino Nerven zu strapazieren.

.Na warte, Freundchen!' denke ich, 
.dir wird der Appetit auf Eier bald 
vergehen.*

„Auf keinen Fall Spiegeleil" sage 
ich. „Die Eier sind nicht mehr frisch. 
Nehmen Sie ein Omelett, das ist 
garantiert ohne Ei!"

„Omelett ohne Ei!" fragt er und 
reiBt die Augen auf. „Ganz ohne 
Eier. Dann bringen Sie mir lieber ein

I

Д „Wenn ich in dieser Richtung 
weitergehe, liegt da der Bahnhof!"

„Der liegt do poch, wenn Se nich 
weiferjehn."

Д Der Rogisseur zur Schauspiele­
rin: „In diesem Kleid können Sie 
nicht splelenl"

„Aber warum denn nicht! Das ist 
das schönste Minikleid, das ich je 
gesehen habe."

„Das ist schon möglich. Aber in 
dem Augenblick, wo Ihr Partner zu 
Ihnen sagt: Helene, Du verbirgst et­
was vor mir, bricht das Publikum be­
stimmt in ein schallendes Gelächter 
aus."

Д Der Gast wendet sich ungedul­
dig an den Leiter des Restaurants: 
„Stellen Sie doch bitte lest, ob der 

von Jan Malek abgerichtet wor­
den sind. Ungezwungen und ele­
gant dirigiert Jundra Jungowa. 
die riesigen Indischen Elefanten.

In den zwei Abteilungen, sind 
die verschiedensten Genres der 
Zirkuskunst vertreten. Den gan­
zen Abend unterhaltten das Pu­
blikum die Clowns Sdenek der 
Altere und Sdenko der Jüngere.

Jede Aufführung Im Zirkus Ist 
ein guter Schuß Lebensmut und 
Fröhlichkeit, ein Fest der Kunst 
und Freundschaft.

Helmut MANDTLER

Beefsteak!" gibt er klein bei. Ich 
zücke den Bleistift, um die Bestel­
lung zu notieren, da sagt doch die­
ser Witzbold:

„Aber nur leicht angebrafen und 
schön weich muß es sein!"

,Na warte, Bürschchen!' denke ich. 
.Glaubst wohl, du wirst der Schah 
von Persien! Deine Extrawünsche 
werden dir bald vergehen!'

Kaum bin ich in der Küche, um 
den Chelkoch zu bitten, das zäheste 
Stück Rindfleisch in die Pfanne zu 
hauen, da ruft doch dieser imperti­
nente Gast schon wieder: „Herr 
Ober!"

Ich lasse ihn nach altbewährter 
Methode eine Weile zappeln und 
trinke inzwischen hinter der Theke 
zwei Bierchen. Erst dann begebe ich 
mich zum Küchenschaller, wo bereits 
seit zehn Minuten das bestellte Beef­
steak steht. Bevor ich es serviere, 
prüfe ich gewissenhaft, ob das 
Fleisch auch den erforderlichen Käl­
tegrad besitzt. Diabolisch grinsend 
wünsche ich: „Guten Appetit!" und 
ziehe mich diskret zurück, um von 
der Theke aus das nun folgende 
Schauspiel mifzuerlebcn.

Er beugt sich genießerisch über 
den Teller, legt die Serviette zu­
recht. greift zu Messer und Gabel 
und bemüht sich vergebens, dem ei­
ner Schuhsole ähnlichen Gebilde 
beizukommen. Nach einigen Versu­
chen gibt er es auf.

Meine langjährige Berufserfahrung 
hat mich gelehrt, daß der Gast in 
solch einer Situation unberechenbar 
ist. Ich bin deshalb überrascht, als 
mich der ungewöhnliche Gast zu 
sich horanwinkt und ganz ruhig und 
höflich um das Gästebuch bittet.

„Der lebt wohl auf dem Mond", 
denke ich, „als ob man heutzutage 
mit einer Beschwerde etwas ändern 
könnte."

„Bitte, mein Herr!” sage ich und 
knalle ihm das Buch auf den Tisch. 
Als er kurz darauf das Lokal verläßt, 
stürze ich mich auf das Gästebuch. 
Und wissen Sie. was dieser imperti­
nente Gast eingetragen hatte! Nichlsl 
Das Beefsteak lag nur darin. Gäste 
gibt's heutzutage!

F. PIETZONKA

„Ich

Kellner, bei dem ich ein Schnitzel 
bestellt habe, noch bei Ihnen ange­
stellt ist."

Д „8leiben Sie nur ruhig, mein 
Lieber", ermuntert der Professor 
den etwas nervösen Prüfling, 
hoffe, Sie haben keine Angst vor 
den Fragen."

„Vor don Fragen eigentlich nicht 
sehr, eher vor den Antworten."

Д „Guten Tag, Frau Miller, ich 
bin der Klavierstimmer."

„So..,!" wundert sich die Frau. 
„Wir haben zwar oin Klavier. Aber 
ich habe Sie nicht bestellt."

„Sie allerdings nicht, aber 
Nachbarn."

Д „Leiden Sie unter großem 
Durst!" fragt der Arzt.

Der Patient: „Ach wo. So weit 
lasse ich das erst gar nicht kommen, 
Herr Doktor."

Ihre
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